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Vorbemerkungen

D¡e 1 . Auflage der geologischen Karte 1 : 25 000 des Blattes 5109 Lohmar mit Erläute-
rungen erschien 1939 als Teil der Geologischen Karte von Preußen und benachbarten
deutschen Ländern, herausgegeben von der PreuBischen Geologischen Landesanstalt
in Berlin.

Karte und Erläuterungen sind inzwischen vergritfen, und eine geologische Neuauf-
nahme ist in absehbarer Zeit nicht zu erwarten. Um dem Planer, der Wirtschaft, der
Wissenschaft und dem naturkundlich interessierten Bürger das geologische Kartenblatt
wieder zugänglich zu machen, wird nun ein geologisch unveränderter Nachdruck der
1 . Auflage vorgenommen.

Zur Erleichterung für den Benutzer, insbesondere für den mit praktischen Aufgaben
Betrauten, ist der geologische lnhalt auf neuer topographischer Grundlage gedruckt.
lnfolge der Kombination von alter geologischer Aufnahme mit moderner topographischer
Grundlage können stellenweise (2. B. in neueren Straßenanschnitten) ältere Schichten
anstehen, wo in der geologischen Karte nur quartäre Deckschichten dargestellt sind. Die
Staulinie der im Jahre 1958 fe¡'tiggestellten Wahnbach-Talsperre ist in der Karte mit
einer blauen Linie eingetragen. Auch für diesen, heute überstauten Bereich, wurde die
geologische Darstellung der 1. Auflage übernommen.

lm Vergleich zu heutigen Neuaufnahmen fällt bei den von der Preußischen Geolo-
gischen Landesanstalt herausgegebenen Blättern der Unterschied in der Anzahl der
Querstörungen des Gebirgssockels auf. Ohne auf verschiedene Vorstellungen über den
Gebirgsbau einzugehen, sei darauf hingewiesen, daß heute aufgenommene Karten nur
dann Störungen darstellen, wenn diese belegbar sind. ln frijheren Karten sollte die
Darstellung zahlreicher Störungen mehr darauf hinweisen, daß das Schiefergebirge sehr
viele, oft nicht erkannte Störungen enthält.

Die in der 1. Auflage verwendeten Schichtenbezeichnungen sind bis auf geringfügige

Unterschiede auch heute noch gültig. ln der Legende zur 2. Auflage des geologischen

Blattes wurden diese Bezeichnungen zum Teil der heutigen Schreibweise angepaßt.

Vom Gebirgssockel treten im Blattgebiet nur Schichten der Siegen-Stufe (Unterdevon)

an die Oberfläche. Das Unterdevon im Rhe¡n¡schen Schiefergebirge wird vom jüngeren

zum älteren untergliedert in:

heute gebräuchliche Bezeichnungen

Ems-Stufe

Siegen-Stufe
Gedinne-Stute

frühere Bezeichnungen

Koblenz-Stufe
Siegener Stufe
Gedinne-Stufe

ilt



Die Siegen-Stufe wird weiter untergliedert in:

heute gebräuchliche Bezeichnungen

Obere Siegener Schichten
Mittlere Siegener Schichten
Untere Siegener Schichten

Die im Blattgebiet ausgeschiedenen Wahnbach-Schichten und Odenspieler Schichten
gehören zu den Oberen Siegener Schichten. Neuere Ergebnisse zur Tertiär-Strati-
graphie gibt Abbildung 2 wieder.

Das Erläuterungsheft der 1. Auflage wurde vollkommen unverändert übernommen.
Darin ist die Beschreibung der Böden zum Teil überholt; sie erfolgte in Anlehnung an die
geologischen Format¡onen und berticksicht¡gt noch nicht die moderne bodentypolo-
gische Gliederung (MucrnNr*.usnN 1 962).

Um den Leser das Eindringen in die geologischen Probleme des Blattgebietes zu
erleichtern, wird in beschränktem Umfang auf neuere Schriften hingewiesen. Bei der
Auswahl der Zilale wurde Wert darauf gelegt, solche Arbeiten zu nennen, die weiter-
führende Schriftenhinweise enthalten, so daß der interessierte Leser sich den qanzen

Umkreis der erschienenen Literatur erschließen kann.

0 25km
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frühere Bezeichnungen

Herdorfer Schichten
Rauflaserschichten
Tonschieferschichten

illìlllullt N
UnterdevonundAlteres lVlineldevon

Abb. 1. Lage des Blattgebietes
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A. .?lllgemeíner Uberbli*
íiber den geologischen Aufbau der Líefeffing 146

Die drei Blätter Honnef-Königswinter, Siegburg und Wahìscheid
stellen einen N-S gestreckten rheinischen Gelándestreifen dar, der
sowohl geologisch yon g:ìnz besonderem Intèresse ist, als 4uch gg9-
graphisch und nationalökonomisch besonclere Beachtung verclient. Er
liegt an einem Mittelpunkt d.es rheinischen Lebensbereiches, und zwar
an der Grenze von Mittel- untl Niederrhein, von rheinischem Gebirge
und rheinischem Flachland, von rheinfränkischem und nieder-
fränkischem Volksraum.

Der Bereich cler Lieferung uncl seiner Umgebung ist durch clrei

charakterisüische Oberflächenelemente ausgezeighnet. Einmal sind
weite Gebiete Teile einer ausgedehnten Hochfläche, tlie von vielen
langen, tief eingeschnittenen, lanclschaftlich reizvollen Tälern durch-
zogen ist. Diese untl die z. T. recht eintönige Hochfläche stehen zu-
einander in einem auffälligen l'ormengegensatz. Dazu kommen als
zweites Bauelement viele aufgesetzte, mehr otler weniger betleutentle
Bergkuppen, die rlie Hochflãche überragen uncl sie wirkungsvoll
glietlern. Entllich steht die weitausgedehnte Tiefebene, clie im Bereich
der Lieferung ihren Anfang nimmt, der Hochfläche untl den Kuppen
gegenüber.

Westerwalcl, Bergisches Land, Yordereifel untl Siebengebirge sintl
die lantlschaftlichen Einheiten, clie gerade in tlem Bereich cler Lieferung
zusammenstoßen bzw. in ihr liegen. Zu ihnen gehÕrt cler Gebirgs-
anteil tler Lieferung.

Die l{ochfläche ist die Rumpffläche, die tlen Sockel des alten Ge-
birges, des Rheinischen Schiefergebirges, abschließt. Sie hat eine all-
gemeine Neigung nach N und stimmt mit cler Abclachung cles Rhei-
nisehen Schiefergebirges überein. Der Gebirgssockel ist geologisch
recht eintönig aufgebaut. Er zeigt im ganzen Lieferungsbereich nur
Schichtglieder cles Unterclevons, und zwar nur der Siegener Stufe.
Diese Schichten sintl nlehr ocler weniger intensiv gefaltet untl zeigen
einen Sattel- untl Muldenbau, tler sich vom Rheintal bzw. tlem Ge-
birgsabbruch an bis weit in tlas Schiefergebirge hinein verfolgen läßt.

Die auf tliesen Sockel aufgesetzten zahlreichen Bergkuppen be-
stehen aus jüngeren vulkanischen Massen. Ihre außerordenùliche
Häufung, die gerade im Siebengebirge in Erscheinung tritt, zeichnet
das bearbeitete Gebiet ganz besontlers aus. Die Lagerung tles Sieben-
gebirges a u f dem clevonischen Gebirgsrumpf ist von vielen Punkten
cler alten Rumpffläche im N untl O tles Siebengebirges ganz vorzüglich
uud eindrucksvoll zu beobachten. Das Siebengebirge und tlie Berg-
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kuppen bedingen den Reiz der Landschaft. Sie umfassen alle mar-
kanten Punkte und verdienen eine besonders eingehend.e Würcligung.

Wichtig ist, daß unter clem Schutz dieser vulkanischen Massen
manche tertiären Ablagerungen erhalten geblieben sincl, die, auf der
Rumpffläche liegend, früher viel größere Rä,ume eingenommen haben
und fast völlig beseitigt worden sind. Unter der jüngeren und jüngsten
Auffüllung der 'I'iefebene sind sie gleichfalls vorhanden. Sie bieten
manches Beweisstück für die Deutung der erdgeschichtlichen Vo¡-
gånge.

Die tertiären Sedimente enthalten eine ganze Anzahl von wirt-
schaftlich bed.eutenden Ablagerungen, sowohl im Bereich der Reste
auf der Hochfläche, als auch in der Braunkohle des Tiellandes der
Kölner Bucht und ihrer Rålnder.

Jüngere und jüngste diluviale Bildungen decken das Tertiär zu.
Die verschiedenen Terrassen des Rheines und der sieg gehören hierher.

- Die H åi u f u n g der vulkanischen Massen ist nicht zufällig, sondern
durch den tektonischen Bau bedingt. Der Vergleich der iage der
verschieclenen tertiären Ablagerungen auf der Rumpffläche des wester-
waldes und in der niederrheinischen Tiefebene iäßt erkennen, daß
betleutende Bewegungen ehemals zusamnenhä,ngentre schichten
zerrissen und reile in die Tiefe versenkt und andere Teile stehen
gelassen haben. so stellt das ganze Gebiet der Tiefebene eine große
Al.,senkungszone vor, die gegenüber ihren Randgebieten reìativ ge-
sunken ist. Die Grenze beider oder doch verschiedener schollen lst
gerade im Bereich der Liefer:ung gut aufgeschlossen und läßt den vor-
gang der Absenkung erkennen. Es ist beobachtbar, tlaß der Rand-
abbruch des Schiefergebirges gegen die Tiefebene nicht in e i n e r
störung von becleutender sprunghöhe vor sich geht, sondern daß dieser
Abbruch aus einer genzen Reihe von kleinen Einzelstalfeln besteht.

Die Senkungszone der Kölner Bucht, wie der südlichste Teil des
nietlerrheinischen Tieflandes auch genannt wird, endigt nieht etwa in
der trichterförmigen Erweiterung des Rheint¿les zwischen Bonn und
Hennef, sondern läßt sich auch in den Gebirgsrumpf hinein verfolgen,
'rvenn sie dort auch nicht derart eindrucksvoll ausgeprägt ist. sie ist
aber auch in diesem Gebiet vorhanden, und. zwar aus det Höhenlage der
unterflåiche der einzelnen tertiä,ren Horizonte zu erschließen. És ist
nachgewiesen worden, daß diese Einsenkungstektonik sich bis zum
Neuwieder Becken hin verfolgen läßt. Dies darf aber nicht so auf-
gefaßt werden, daß der Rheinlauf als solcher diesen Graben vorstelle,
vielmehr liegt die gesamte rheinische Terrassenlandschaft innerhalb
dieses Grabenstücks.

_ untersuchungen von Bunnn haben gezeigt, rtaß clie Zentren sowohl
des basaltischen als auch cles trachytischen und andesitischen vulkanis-
mus in einem breiten so-NW gerichteten streifen zu beiden seiten
des Rheines liegen. Die ubereinstimmung der Richtung dieses streifens
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stärkster vulkanischet Tätigkeit mit derjenigen des Sprungsystems,

das das rheinische senkungsfelcl begrenzt untl auch im schiefer-
gebirge nachweisbar ist, weist nach Runnn's Ansicht auf den Zu-

iamm"enhang zwischen Vulkanismus un¿ Telctonik hin. - Eine Unter-
suchung dei Ve¡teilung aller Basaltvorkommen im Bereich der Blätter
der Lieferung und der umgebung hat (ebenfalls nach untersuchungen
von Bunno) gezeigt, daß diese Basalte nicht ohne jetle Gesetzmäßigkeit
verstreut siñd; vielmehr lassen sich eine ganze Reihe von Linien er-

kennen, längs tleren tlie Basalte aufgetlrungen sintl. Die Haupt-
richtung, der diese Linien folgen, ist gleichfalls rlie von SO nach NW.

Dieser Zusammenhang ist also auch letzten Endes verantwortlich
für die Ausbiltlung der Lantlschaft, die ja wie kaum eine zweite in
der näheren uncl weitéren Umgebung tlie Besucher anlockt, von denen
viele an dem \¡V'erden untl tler Entwicklung des Landschaftsbilcles
Interesse haben.

B. Oberflächengestaltun$ und Entwässerun$

Das auf dem Bl. Wahlscheitl dargestellte Gebiet gehört landschaft-
Iich noch zum größten Teil zum Nietlerbergischen Lantl, nur kleinere
Teile ir¡r S\M sind bereits clem Rheintal zuzurechnen.

Die ganze Flüche ist Entwässerungsgebiet der. Sieg, tlie selbst aber
nur mit einem sehr kleinen Bogen durch tlen äußersten SW tles Blattes
fließt. Wahnbachtal, Agger- untl Sülztal sintl tlie Haupttåiler rles

Blattes, tlenen eine große Anzahl von kleiheren und kleinsten Seiten-
tälchen zustreben. Die Flußrichtung cles Wahnbaches, cler Agger und
besonders der Sülz nach S uncl SO entgegen fl.er Richtung der
Ilauptentwüssemng tlurch tlen Rhein verdient Beachtung.

In übereinstimmun6f rnit dieser Entwässerungsrichtung liegen tlie
größten l{öhen rler Blattfläche im NO; hier werden bei Weiert und
Ohlig 240 m über NN ereicht, währenil im äußersten SW cler Aus-
tritt der Sieg aus'dem Blatthereich die tiefstgelegene Stelle mit weniger
als 52 m über NN vorstellt.

Die zum Nietlerbergischen Lancl gehörigon Teile des Blattgebietes
rechnen in geologischer Beziehung zum varistischen Rheinischen
Schiefergebirge. Sie zeigen ausgeprägten Hochflächen- bzw. Rumpf-
flächencharakter. Die Hochfläche selbst ist aber tlurch steilgeböschte,
vielfach gewuntlene Tälchen und Siefen reich gegliedert. Diese be-

waldeten Tälchen stehen in starkem Gegensatz zu der in intensiver
landwirtschaftticher Nutzung stehehclen, lehmbetleckten Hochfläche, die
vom Standpunkte des Wanderers aus gesehen mehr ocler weniger cin-
tönig wirkt.

Die Hochfläche ¡eicht nach IM bis über die Sülz hinaus. Dann
aber findet ein allmählicher Übergang in die Wahner Ileitle statt.
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Der gleiche Charakterwechsel vollzieht sich (zwischen den Wahn-
bach- und deru Aggertall auf der Linie Lohmar-Kaldauen beinr Ab-
stieg von den Fl¿ichen von Lohmarhöhn-Heide aus in den Siegburger
Wald (Staatsforst Siebengebirge) hinein.

Zwischen diesen dem morphologischen Charakter nach ver-
schietlenen Flächen besteht auch ein bemerkenswerter Höhenunter-
schied. So erreichen die l'lächen W der Sülz und Agger ntrr gerade
noch 120 bis 130 m Höhe, während östlich der Sülz sofort 160 bis 180 m
erreicht werden. Das Gelä,nde im unmittelb¿ren NO von Siegburg und
dem Staatsforst Siebengebirge liegt unter und wenig über 100 m Höhe.
Der Rand des Gebirgsrumpfs üritt clann deutlich morphologisch in Er-
scheinung an einer Geländestufe unr Heide-Franzhäuschen, die zu
150 m ansteigt, und einer zweiten, die zu der elgentlichen Hochfläche
im Niveau um 200 m führt.

Die erstgenannte Stufe N uncl NNW von Kalclauen ist dadurch
besonders bemerkenswert, daß sie wie kaum ah einer zweiten Stelle
die Randstörungen aufgeschlossen zeigt, an denen der Gebirgsrumpf
gegen die Rheinische Tiefebene abgesetzt ist. Auf diese Verhältnisse
wird im tektonischen Abschnitt besonders eingegangen werden.

Vor tlem Gebirgsrumpf und z. T. gerade noch auf ihm liegen kleine
Flächenreste der Hauptterrassen; im Bereich der Stadt Siegburg und
ihrer näheren Umgebung im W und NW sind Mittelterrassenflächen
vorhanden. Die Niederterråsse der Sieg reicht nicht in den Bereich
des Blattes Wahlscheid hinein, wohl aber Ausläufer tler großen Rhein-
Niederterrasse, die im westlich anschließenden Blattbereich Wahn den
größten Flächenraum einnimmt.

Der Gebirgssockel zeigt an den Talrändern vielfach gute Auf-
schlüsse von devonischen Gesteinen, die wie im ga,îzeî Schiefergebirge
von der Faltung erfaßt worden sind. lls ist ein Sattel- uncl Mulden-
bau zu erkennen, der sich (wie die Aufnahmen von W. Surnrnr, in dem
östlich anschließenden Gebiet zeigen) in seinen l{auptzügen von dem
hier gezeichneten Gebirgsrand an auf weiteste Erstreckung in das
Schiefergebirge hinein verfolgen låßt.

Der Ì)bergang vom Schiefergebirgsrumpf zum tertiär- und diluvium-
erfüllten Niedemheinischen I'lachland erfolgt treppen- oder terrassen-
förmig an einer ganzen Reihe von Sprüngen, deren Sprunghöhe im
einzelnen nicht sehr groß zu sein scheint. Im Gebiet von Altenrath,
Lohmar und Siegburg sind die Tertiärablagerungen tlieser Staffeln
von Bedeutung.

Jungdiluvialer, alles übercleckender Decksand, Löß und Lößtehm
nehmen weiteste Flächen ein. Die Yerteilung von Sand unrt Löß-
lehm ist einigermaßen scharf geschieclen; der Decksand überschreitet
tlas Sülztal und die in der Verlängerung dieses Tales liegende Linie
Jabachtalmünduns-Heid e-Umschoß nicht.
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Die in der ganzen Umgebung anr'$¡eitesten nach N vorgeschobene
Basaltkuppe liegt im Blattbereich; es ist tlie Höhe 198 w. von Heister-
schoß. Außerdem steht eine Basalttuffmasse mit mehreren, allerdings
fast völlig abgebauten kleinen Basaltstielen im Winkel zwischen der
Zeithstraße und cler sos. alten Poststraße nach Kaklauen.

C. Die Schichtenfolge und der Gebirgsbau

Die im Bereich des Blattes Wahlscheitl anstehenclen Schichten se-
hören verschieclenen Formationen an. n¿imlich:

dem Devon,
d.em Tertiär.
dern Quartä,r.

I. Das Devon
Die Gesteinsnassen, die den alten Gebirgsrumpf aufbauet, gehören

rvie der weitaus überwiegende Teil aller Schichtglieder im ganzon
Rheinischen Schiefergebirge zum Devon.

Von tlieser Formation ist aber im Blattbereich nur ein recht kleiner
Ausschnitt vertreten, und zwar nur die obere Abteilung der
Siegener Schichten (Siegener Stuf e) tles Unter,
tlevons.

Die Siegener Stuf e umfaßt die mittlere Abteilung des Unter-
d.evons bei der üblichen Gliederuns in

Gedinne-Stufe,
Siegener Stufe,
Koblenz-Stufe,

und sie wircl selbst weitergegliedert rlurch die folgende Dreiteilung in

Tonschief erschichten,
Rauhflaserschichten,
Herdorfer Schichten,

Im Blattbereich gehören alle anstehenclen devonischen Schicht-
glieder ausnahmslos zu dem jüngsten Horizont, den Herdorf er
Schichten.

Das Bestreben, clie in weiten Flächenräumen anstehenden. z. T.
sehr einförmigen Schichten zul besseren Aufklärung des Gebirgsbaues
weiter zu unterteilen, hat clazu geführt, tlie Herdorfer Schichten noch
weiter zu glieclern, uucl zwar in
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Die tù(¡ahnbadrsdridrten (ts3W)
und

b) Die Odenspieler Sdridrten (ts3 0)

a) Die Wahnbachschichten sintl flächenhaft weit ver-
breitet. Die Fossilfurde, die besonclers beim Bau der Straße im
\{ahnbachtal im Bereich des Blattes Wahlscheid gemacht worden sind,
haben zu tlíeser Bezeichnung geführt.

Es kommen ,,Tonschiefer" und ,,Grauwacken" vor in enger Wechsel-
lagerung und z. T. auch in mächtigen, mehr oder weniger einheitlichen
Pakeüen. Grauwackenstöße, d. h. Sihichtfolgen, in tlenen iliese über-
wiegen oder d.och das Aussehen (die ,,Tracht") bestimmen, sind als
,,Grauwacken" (g) ausgeschieden worden.

Die stratigraphische Stellung dieser Tonschiefer und Grauwacken
ist sehr lange umstritten gewesen; wenn sich die Streitfrage auch nur
darum handelte, ob sie in die Gedinne-Stufe, die Siegener Stufe oder
Koblenz-Stufe einzuglieclern seien. Die Untersuchung cler in tliesen
Schichten, sowohl in den Aufschlüssen an der Wahnbachstraße als
auch ín der näheren und weiteren Umgebung gefunclenen tierischen
untl pflanzlichen Reste, hat aber ergeben, daß sie zweifellos in die
Herdorfer Schichten zu stellen sind.

W. Scnnrpl hat z;'tletzl an cler Klärung der Stratigraphie dieser
Schichten gearbeitet. Er hat reiche I'ossilfunde, vor allem von dem
nördlich anschließenden Nachbarblatt Overath, untersucht, uncl hat
tliese auch mit den Funden aus dem Blattbereich Wahlscheid ver-
glíchen, die vor allen von Srrrxlrlxl und Er,nrnsrrnur beschrieben sind.
(Letztere haben den Namen,,\Vahnbachschichten,, eingeführt.)

Die Ausbildung der Tonschiefer ist starkem Wechsel unterworfen.
Es sind sehr milde, äußerst feinkörnige, meist mehr oder weniger stark
glimmerige Gesteine, die sowohl helle als auch dunkle, graue Farben
aufweisen können. Zu d.er feinen Tonmasse, clie tliese Gesteine auf-
baut, triüt eine klastische, sandige Komponente hinzu, die sowohl mit
dem tonigen Material vermengt, als auch streifig-schichtig in sie ein-
gelagert sein kann. Diese Streifen können nur millimeterstark sein und
eine immer wiederkehrende Wechsellagerung. zeigen, oder sie können
a,uch zu dickeren Lagen zusammentreten, die dann als einzelne Grau-
wackenbä,nke innerhalb cler Tonschiefermasse liegen. Diese Wechsel-
Iagerung bestimmt das Bikl der Wahnbachschichten immer wieder. In
der Kartendarstellung wird freilich eiiie einzelne Grauwackenb¿nk
nicht zur Darstellung kommen können; nur dickere Bänke werden
selbstverständlich herausgehoben.

Ande¡erseits ist aber dieselbe wechsellagerung, dlie d.ie Tonschiefer
auszeichnet, auch in den Grauwacken vorha-ntlenfiur sind es hier Ton-
einlagerungen. Die Trennung muß für diê Darstellung in der Karte
nach tlem Prinzip erfolgen, welche der Gesteinskonponenten vor-
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herrscht und das Bild im Anstehenden bestimmt. Die lrfächtigkeit der
reinen Grauwackenbänke kann dementsprechend in weiten Grenzen
schwanken. Sie kann von Millimeter- bis zu lvfeter-Stärke gehen, d. h.
sie kann schälig, plattig, flinzig oder bankig sein (vgl. FrscHnn-Ullurr,
1936). In der Ì-arbe zeigen clie Grauwacken meist gelbbraune bis blau-
graue Töne.

Die Schichtfugen dieser Grauwacken uncl auch der Tonsteine zeigen
sehr härlfig Wülste und Erhebungen, Rillen, Vertiefungen uncl andere
Unregelmäßigkeiten, deren Bestimmung und Erklårung im Einzelfall
durchaus nicht durchführbar zu sein braucht, die dber alle auf die
Ablagerung in sehr flachem \{asser hinweisen. Rippelmarkensysteme
sind ebenfalls Anzeiehen clafür. Yor allem zeigt aber der schnelle
Wechsel in diesen 'Ionschichten und Grauwackenlagen, die nesterweise
vorhandene Anreicheruig der Pflanzenreste zu kohligen Lagen und die
gelegentliche Häufung der Fisch- und ancleren tierischen Reste an,
daß der Vergleich mit der Ablagerung im heutigen Wattenmeer (d. h.
im Gezeitenbereich) wohl angebracht sein kann. Sehr bezeichnend
sind Brauneisenlnulmknollen und ronfläclchenlagen. In ihnen besteht
für den'Sammler immer die Möglichkeit, Fossilreste zu finden.

Die Pflanzenreste aus den Wahnbachschichten sind Gegenstand
eingehencler Forschungen gewesen, clie von Kn.;T,usrl & \{nvlawn (1g24)
ausgeführt worden sind. Außer Blatt- und Stielresten sind sehr be-
rleutenrle Zweig-, Ast- uncl Stammreste gefunden worden. Scnnrnr,
nennt aus dem Heider'schen Steinbruch von Overath einen 6 bis ? m
langen Stamm, der dort zu sehen gewesen ist.

Die wichtigsten Arten der Wahnbachflora sind in der folgenden
Liste' zusammengestellt :

Sciatlophyton latum (D tws.) SrnrNuexn
,, stei,nmanni, I(n. & W,

C li.maciophyton trì,f olí:atum Srnr¡¡¡r.
Dr epanophllcus spinaelormis Goupp.
Taenìocrad,a dubia Kn. &, W, (,,Hali,serites,,)
Pøchytheca sp.
Protolep.idodendron usahnbøchensø Kn. & W.
-Stammreste und Thalli unklarer Art.

Außer cliesen Pflanzenfundstellen sind solche von tierischen Resten
an verschiedenen Stellen in die Karte eingetragen. Einmal sind die
großen, guten Aufschlüsse an der \{ahnbachstraße, besonders die
steinbrüche bei Kilometer 6,9, dann aber auch d.ie Brüche im Aggertal,
z. B. bei Kreuznaaf, die Brüche im Jabachtal bei salgert und---Geber

'nd z. B. auch ein kleiner steinbruch unterhalb Grimberg, als Fund-
punkte bekannt geworclen.

Die organische substanz ist in den Tonschiefern entweder linsen-,
nester- oder lagenweise vorhanden; sie ist aber auch-mit tler ursprüng-
lichen Tonsubstanz vermengt, und zwar sind die Gesteine umso ttunklei.
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je feinkörniger sie sind; sie sind dann auch dünnblättriger und
bröckelig.

Aus den Aufschlüssen im Wahnbachtal sind. in der Literatur dÍe
folgenden Versteinerungen angegeben:

Pterøspì,s d, unensìs Ronu.
Acanthaspis heíntzí, Gnoss

,, subtilis Gnoss
Pterygotus anglicus Ao.
Bunod,es lunulø Etcuw.
Prì,mitiø jonesi, on KoN.
Leper di,tì,ø phaseolus Hrs.
Mod,íolopsis ekpempusa Fucns
Li,ngu\ø sp.
Spi,rorbis pusillus Mtnt.
Rensellaerì,a crø,ssì,co stø Kocn.

Die zuletzt genannte Rensellaeri,u, crassicostq, ist für die Einstufung
von größtem Wert, denn sie beweist, claß diese Schichten in die Siegener
Stufe zu stellen sind. In dem genannten Heider'schen Steinb¡uch .r.on

Overath ist aber außerclem (neben vielen ancleren Formen) noch
Rensellaeria confluentinø Fucus gefunden word.en, tlie auf Grund der
stratigraphischen Vergleichsbeobachtungen zu einer Einstufung der
Schichten von Overath und der mit ihnen gleichen Wahnbachschichten
des Blattes Wahlscheid in hohe Siegener Schichten, also Hertlorfer
Schichten, zwingt. (Rensellaeria confluenti,nø ist nur aus lferdotfer
Schichten untl clem Unterkoblenz bek¿nnt.)

b) Die Otlenspieler Schichten. Im NW des Blatt-
gebietes und auch noch in der Umgebung von Happerschoß uncl Rem-
schoß an der östlichen Blattgrenze stehen devonische Schichten an,
cJeren Ausbildung von der der vorbeschriebenen Wahnbachschichten
abweicht. Sie sind besonders auch im nörcllich anschließenden Gelände
von Overath und Bensberg weit verbreitet und sind durch clen Bergbau
im Bensberger Erzbezirk gut aufgeschlossen uncl deshalb Gegenstand
eingehentler uncl immer wiederholter Untersuchungen ge¡Mesen

Für tliese braunen und grauen, plattigen uncl bankigen Gr¿urvacken
mit nur geringen Tonschiefereinlagerungen ist im allgemeinen clie
Bezeichnung ,,Bensberger Arkose" in Anwendung gewesen.

Untersuchungen im Bereich clieser ,,Arkose" haben erkennen lassen,
daß sie von einem Tonsohiefer-G¡auwackenhorizont mit Rotschiefern
unterlagert werden. Diese Rotschiefer sincl von früheren Bearbeitern
zum Vergleich mit petrographisch ähnlichen Rotschiefern tles Sieger-
lantles herangezogen worclen und haben dazu gefiihrt, tlaß diese Bens-
berger Schichten als ältestes Devon (Gedinne-Stufe) aufgefaßt worden
sintl. Die Untersuchungen Scnntar,'s in clen im N untl NO gelegenen
Nachbargebieten haben aber gezeigt, daß tlie Rotschiefer über den
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Wahnbachschichten liegen, also jünger sind als diese, uncl daß der sog.
.,Arkosesandsteinhorizont" wiederum über den Rotschiefern liegt. Dle
Tonschiefer nebst den Grauwackeneinlagerungen des Rotschiefer-
horizontes unterscheiclen sich keineswegs von den Tonschiefern der
wahnbachschichten. Die stratigraphische Eingliederung kann also rrur
mit Hilfe der Rotschiefer durchgeführt werden. Rotschiefer sind aber
im ganzen Bereich des Blattes Wahlscheid nicht gefunclen worilen.
Wohl stehen sie auf dem benachbarten Bl. Overath an und. werden
gelegentlich auch auf den Straßen und \Megeu um Oberstehöhe mit den
angefahrenen Straßenschottern gefunden. Aber anstehend sintl sie
bisher nicht erkannt worden. (Es ist wohl möglich, daß 'Ionschiefer
in diesem Bereich an der Mitte der N-Grenze des Kartengebietes strati-
graphisch in diesen Rotschieferhorizont zu stellen wären, doch können
diese gleichartigen Gesteine nicht in zwei Horizonte getrennt werden.)

Die braunen und grauen, plattigen und bankigen Grauwaclien (Bens-
berger Arkose) gleichen den schon vor längerer Zeit als ,,Odenspieler
Grauwacken" bezeichneten Ablagerungen im Siegerland. Da Scnnrnr
in dem großen Grauwackenbruch von Hoffnungstal Renselløeri,a
crassi,costø und. Renselløeri,a confluentÍ,nø gefunclen hat, ist clie Ein-
stufung dieser Grauwacken in d.ie obersten Siegener Schichten sicher-
gestellt, und es ist deshalb zweckmåißig, auch für diese ,,Bensberger
Arkosen" die Bezeichnung,,Odenspieler Grauwacken" bzw. Odenspieler
Schichten zu übernehrnen. (Arkose ocler Grauwacke bedeutet hier
keinen Unterschied.)

Diese Od.enspielel Grauwacke ist zwar auch nicht frei von Ton-
schiefereinlagerungen, doch treten sie süark zurück. Die Aufschlüsse
in diesen Schichten, wie sie am Aggerufer bei Altenrath und Lohmar
z-u sehen sincl uncl, ganz besonders gut, in den genannten Steinbrüchen
bei Hoffnungstal auf dem Nachbarblatt Overath, zeigen plattige bis
bankige Absonderung, bei tler clie einzelnen Bänke 2 bis 3 bis 4 nr
mächtig werden können. Diese Bänke halten aber nicht über weitere
Erstreckung hin an, sondern lösen einander sehr schnell ab und gehen
auch mit diskordanter Parallelstruktur in dünnplattige Lagen 

"über.

Die Gesteine sincl durchweg stark glimmerig uncl streifig schichtig,
meist ziemlich ebenflächig uncl gut spaltbar. In cler Farbe zeigen
dicke Bänke im Kern mehr oder weniger rein graue 'Iöne, die nach
außen hin in braun übergehen und damit die Umwandlung eines im
frischen Gesteiu vorhancLenen Karbonats angeben.

Nach Korngröße und Kornbindung schwanken die Grauwacken im
Aussehen einrna.l nach sehr mürben, porösen ocler auch besser ein-
gekieselten Sandsteinen und zum anderen nach dichten, feinkörnigeren
Quarziten hin. Konglomeratische Lagen fehlen nicht; ebenso sintl auch
Tonfläclchenlagen vorhanden, in clenen auch hier mitunter Fossilreste
stecken.

13
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Im Blattgebiet stehen diese Odenspieler Grauwacken im W über-
all am westlichen Sülz- und Aggeruter und den kleinen hier einmün-
denden Seitentülchen an. Sie sind auch in den verschiedenen Auf-
schlüssen, die durch die Reichsautobahn geschaffen worden sincl, über-
all angetroffen worden. lYeiterhin müssen die verschiedenen kleinen
Anhöhen cles Lohmarer Waldes sütllieh vom Auelsbach mit den Höhen
123,2 und 134 hierher gestellt werden, und endlich die Gesteine, clie
unter der Lehmdecke auf der Hochfläche bei Heisterschoß, Iìemschoß,
Birken und. Schönau am östlichen Kartenrancl angegeben sind.

Auch clann, wenn keine Aufschlüsse vorhanden sind, lassen clie um-
herliegenrlen Gesteinsbröckchen die Unterscheiclung zwischen den
Oilenspieler Schichten und Wahnbachschichten zu. Die Odenspieler
Grauwacken zeigen einen sehr typischen Zeúall zu kleinen braunen
Gesteinsbröckchen von immer sehr gleichartiger Ausbildung, während
die Tonschiefervormacht in den Wahribachschichten zu einer a.nderen
Ausbildung tler umherliegenden Bröckchen führt.

Die Aufschlüsse in clen Wahnbachschichten sowohl ¿ls auch die in
den Odenspieler Grauwacken zeigen, daß die Gesteine g e f alt e t sind
(auf clie tektonischen Verhältnisse wird weiter unten eingegangen).
Sie sind aber nicht ge- oder verschief ert worden. Die Ton-
gesteine, die in den Wahnbachschichten 70 bis 80 % iles gesamten
Gesteinsmaterials ausmachen, sind nur nach der Schichtung abge-
sondert. Eine weitere Anlage von Absonderungsfllichen, verursacht
durch spätere tektonische Beanspruchung, wie sie sonst in weiten
Gebieten des Rheinischen Schiefergebirges dem Gesteinsmaterial die
,,Tracht" aufprägt, ist in dem bearbeiteten Gebiet nicht vorhanclen.
Vom petrographischen Starrtlpunkt aus ist deshatb ilie Bezeichnung
,,Schiefer" abzulehnen, da sie den telctonisch verschieferten Ton-
gesteinen vorbehalten bleiben soll. Ils müßte besser von ,,Tonsteinen',
oder nach einem neuerdings geprägten Ausdruck von ,,Tonschälern,,
gesprochen werclen (vgl. Frscnen-Uulunr, 1935).

In den meisten I'ällen ist das Devon nur an den Talhängen auf-
geschlossen. Im Bereich der Hochfläche ist es von einer Lehmdecke
verhüllt. Doch werden devonische Schichten gelegentlioh auch in
Baugruben, Straßenböschungen u. ä., unter cliesem Lehm angeschnitten.
Itr solchen Fällen ist zu erkennen, daß clie Tonsteine und Grauwacken
iler \{ahnbachschichten und Odenspieler Schichten eine schwankende
mehr oder weniger mächtige Decke eines meist grauen, zähen, fetten
Tones tragen, der als Verwitterungsprodukt aus diesen Gesteinen
hervorgegangen ist. Der allmähliche übergang aus dem festen Gestein
heraus und die gelegentliche Durchsetzung der Tone mit verwitterten,
zermürbten ode¡ hraun vereisenten Gesteinsbrocken zeigt die Ver-
knüpfung tles Tones mit dem ánstehenden devonischen Gesteinskörper.
Die Aufschlüsse der Reichsautobahn im SO von Rösrath untl am Encle
des Abstieges von der Höhe tles Stallberges und Seidenberges in clas
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Siegtal östlich Wolsdorf haben Einblicke in dieses ,,vertonte Devon'(
gewährt. Dauernde Aufschlüsse zum Studium clieser Umsetzungs-
erscheinungen auf der Höhe der Hochfläche um die Zeithstraße können
nicht angegeben werden, da sie sehr schnell wietler verwischt und zer-
stört werclen dürften.

Während auf den südlich anschließenden Blättern Siegburg und
Königswinter dieses,,vertonte" Devon flächenhaft ausgeschieden
worden ist und weite Räume bedeckt, tritt es auf dem vorliegenclen
Blatt nicht in Erscheinung. Die Ursache ist darin zu suchen, claß hier
weiteste Flächen noch sicheren Löß und Lößlehm tragen, und eine Ver-
lehmung, Yerschmierung der bearbeiteten Hänge eintritt, die eine Ab-
trennung von ,,vertontem" Devon von dem Lößlehm kartenmäßig nicht
zuverlässig uncl zweckmäßig durchführen litßt.

II. Der Gebirgsbau

a) Die tektonisctren Verhãltnisse des Gebirgsrumpfes

Die Wahnbachschichten und. Odenspieler Schichten im Bereich tles
Blattes Wahlscheid sind in clas varistische l'altungssystem einbezogen,
Dem entspricht das generelle Streichen der Schichten mit um N 40 bis
50" O. Der Leser tler Karte wircl an tlen eingetragenen Fall- untl
Streichzeichen wohl gelegentliche Abweichungen von dieser Haupt-
streichrichtung (auch nach NW hin) feststellen können. Diese Ab-
weichungen tlürften in den meisten Fällen wohl auf Verstellungen
einzelner Schoìlen als Folge der tektonischen Bewegung zurückgehen,
vereinzelt wohl auch auf das Umbiegen an clem Sattel- oder Multlen-
schluß von Spezialsätteln und Spezialmultlen.

Die Faltung legte die Schichten in Såittel und Mulden. Die Tat-
sache, claß clas anstehencle Devon erstens sehr einförmig uncl dann nur
in den größeren Talhängen, also in den HaupttäIern (Aggertal, Sülztal,
Walmbachtal, Naafbachtal) und an den Müntlungen tler kleinen Neben-
täler gut beobachtbar und seine tektonische Stellung meßbar ist, läßü
die Såittel untl Mul<len immer nur in einzelnen Teilstücken festlegen.
Diese nrüssen dann kombiniert werden. Es ist aber sehr bemerkens-
wert, daß diese tektonischen Einheiten trotzclem über recht becleutende
Strecken in das Schiefergebirge hinein verfolgbar sintl.

Die Kartierung Scunrnr-'s auf den Nachbarblåittern Engelskirchen,
Wiehl usw. hat gezeigt, daß der Sattel, der auf dem vorliegenden Blatt
\{ahlscheid bei Donrath beginnt, sich bis in die Gegend von Drabencler-
höhe und Bielstein verfolgen läßt. Scunrrr, hat ihn den Bielsteiner
Sattel genannt; dieser Name sei hier beibehalten.

Im Wahnbachtal sind eine ganze Reihe von Sattel- untl Mulden-
stellungen zu erkennen, tlie im einzelnen wohl nur untergeortlnete Be-
deutung haben uncl nicht weit zu verfolgen sein weràen. Díe Be-
obachtungen ergeben aber, claß e i n Muldenzug im Blattbereich iiber
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mehrere knr erkennbar ist; tlas ist die Mulde von Inger, Birk, Straßen'
tlerkenrather ÙIühle. Diese Mulde scheint der von Scuntnl verfolgten
Marienberghåuser oder Wiehler Mulde zu entsprechen.

Südtich von clieser letzügenannten Multle liegt noch ein Sattel bei
Braschoß-Lüttersmühle.

Alle diese sÌittel sinrt an Messungen des streichens untl Einfallcns
der schichten zu erkennen. Die eigentliche sattel- oder Muldenstellung
selbst (Sattel- oder Muldenfalte,¡ ist nur in wenigen Fällen unmittelbarer
Beobachtung zugänglich. Auf einen vorzüglichen Aufschluß einer
solchen Sattelstellung sei allerdings besontlers hingewiesen, das ist
der Steinbruch an cler Wahnbachstraße, ca. 400 m n. von der Herken-
rather Miihle

Die südlichste, im Blattbereich noch erkannte Mulde wird auch

noch tlurch einen Gesteinswechsel belegt, der der stratigraphischen
Aufeinantlerfolge entspricht. I{ier liegen bei Heisterschoß und Rem-
schoß Odenspieler Schichten muldenförmig innerhalb tler sie von allen
Seiten umgebenden Wahnbachschichten; auch das Dinfallen der
Schichtung gibt die Mrilcle an. Es scheint dies hier der Multlenschluß
tler Ruppichterother Mulde zu sein, in tler auf tlem östlich anschließen-
den Nachbarblatt Ruppichteroth Mitteldevon als Multlenhöchstes vor-
hantlen ist.

Auf tlem südlich anschließenclen Blatt Siegburg sintl schließlich
nochm¿ls zwei weitere Sattel- uncl Muldenachsen zu nennen, von delen
nur noch der Siegsattel hervorgehoben sei, tler geratle in tler Aus-
mündung des engen Siegtals auf clie Terrassenfläche von lfennef-
Siegburg erkannt werden kann.

Der Gebirgsrumpf wird einmal durch tliese Sättel und Mulden ge-
glietlerü und clann clurch eine große Zahl von Störungen tlurchsetzt.
Von diesen Störungen treten im Kartenbiltl tlie Querstörungen, cl. h.
ttiejenigen in tler Richtung von NW nach SO, besonders deutlich in
Erscheinung. Sie sind aus dem Gesteinswechsel immer wietler zu er-
schließen, in den großen Aufschlüssen an der \{ahnbachstraße unmittel-
bar beobachtbar; viele tler kleinen und kleinsten Seitentälchen, Siefen
und Runsen folgen ihnen. Als Schwächezonen bieten tliese Störungen
der Verwitterung und Ausråiumung besouders günstige Angriffs-
möglichkeit. Sie werden deshalb von ihr bevorzugt, allerdings in den
meisten Fåillen auch wietler mit Schutt zugedeckt und cler direkten
Beobachtung verborgen. Diese Stärungen können verschieclenes Ein-
fallen haben (nach SW oder NO), sie können aber auch seiger stehen.

Ein Teil von ihnen geht zweifellos auf die Anlage der Faltung selbst
zurück. Sie liegen in der Richtung cler Spannung bzw. cles tlie Faltung
verursachenclen Druckes.

Diese Gesamtspannung und die auf sie zurückgehende Inanspruch-
nahme tler setlimentierten Schichten mußte sich infolge cler Verschieden-
heit tles geologischen Baues im Untergruncl von Ort zu Ort verschieden
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auswirken.DurchdasAufreißenclerQuerstörungenerfolgtederAus-
gleich der örtlich verschieclenen Beanspruchungen zum einheitlichen

ðesamtbikl cler l.altungsphase. Da die Faltung in erster Annäherung

als horizontal wirks¿mlet S"nn¡ dargestellt werden kann' ist die Be-

*ug""g an diesen Querstörungen in erster- Linie gleichfalls eine hori-

,otr'tut.i Es sin¿ .og. tslutto.rÁchiebungen hier eingetreten, we_nn auch

selbstverständtich vertikale Bewegungen von benachbarten schollen
nachgewiesen werden können.

Senkrecht zur Richtung rler Spannung bzw. des ,,Druckes", der ja
auf einem Zusammenschub, eine Raumersparnis, hinauslliuft, treten
vertikale Ausgleichsbewegungen auf, wie sie die Faltung anzeigt. Auch

in dieser Richtung kann die Spannung durch Aufreißen von Längs-

störungen ausgeglìchen werden. An ¿iesen sin¿ abpr schon a'f Grund
der theoretisõhèn Überlegung vertikale Bewegungen, also Auf-
schiebungen bzw. Überschiebungen einer scholle auf eine andere zu er-

warten. Solche Überschiebungen sind gelegentlich von großer Reich-
weite untl Betleutung; es sei hier auf clie umstrittene ,,Siegerlånder
IIauptüberschiebung" hingewiesen'

solche streichentlen störungen sind im Blattbereich gleichfalls zur

Darstellung gekommen. Der immer wied.erholte wechsel zwischen

Grauwackõnbãnken und Tonschiefermassen innerhalb der Wahnbach-
schichten gestattet aber i. a. keine sichere Aussage über die erfolgte
B ewegung.

Die störungszonen beicler Richtungen können nach ihrer Anlage

in viel späteren geologischen zeilen erneut aufgelebt sein. - so 
_sehen

wir, daß die gleichen Richtungen, die im Gebirgssockel aufgezeichnet
sintl, im räumlichen Nebeneinander von clevonischen untl tertiären Ab-

lagerungen von Wichtigkeit sintl.

b) Der Gebirgsrand

In Übereinstimmung mit clen Beobachtungen bei cler Kartierung
anderer Blätter, die Gebiete arn Rancle des schiefergebirges gegen die

Niederrheinische Bucht clarstellen, zeigt auch das Blatt wahlscheitl, tlaß

diese beiden Bauelemente clurch Verwerfungen von einancler getrennt
sind. Das Schiefergebirge ist gegenüber clem Tieflancl herausgehoben

bzw. das Tertiärgebiet der Kölner Bucht (tlas Nieclerrheinische
Senkungsfeld) ist im Verhältnis zum Gebirge abgesunken.

Für die Abgrenzung dieser beiden schollen gegeneinancler sind die

verhàltnisse aof de- Bl. wahlscheid ganz besonders günstig. zttr
Zeit cler Aufnahme ist bei km 3,8 an cler Zeithstraße tlas durch eine

störung bedingte Nebeneinander von Tertiär uncl Devon so gut auf-

geschlossen gewesen, wie es nur selten der Fall ist. von clieser -(telle
ãus ist das stãffel- untl schollenförmige Absinken tler Tertiärscholle sehr

leicht sowohl nach SO, nach Kaldauen, als auch nâch NW, nach Lohmar

Wahlscheid
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z_u, zu verfolgen. Ganz unvermittelt steigen z. T. auch morphologisch
deutlich herausgehobene, gut aufgeschloisene Devonschollen auJ der
Tertiärkiesflåiche auf. Die Karte zeigt deutlich, wie diese Devon-
schollen treppenförmig immer weiter nach w vorgôsetzt werd.en.

- 
Im großen und ganzen ist die Devonfront durch folgenden verlauf

gekennzeichnet: von östlich Kaklauen aus zieht sie leidtich geradlinig
bis in den St¿atsforst Siebengebirge NNO Rothenbach: .,rorr'hie, uu,
springt sie vor bis südlich Lohmar, wo der GüldenberE am rechten
Aggerufer die südlichsten Devonaufschlüsse zeigt. Im îeiteren ver-lauf wird sie bei Altenrath etwas nach No zu"rückverlegt, um dann
mit einem erneuten vorsprung nach w südlich schefierei lí das tstatt-
gebiet .Wahn 

überzutreten.
Der Abstieg zur scholle des Rheintals läßt aber nicht nur diese eine

hier angegebene sprunglinie erkennen, vielmehr geschieht er treppen-
förmig mit einer Reihe von sprüngen und staffeln, die gegeneinander
nur um geringe Sprunghöhenbeträge versetzt sind.

Die vielzahl der störungen in der Richtung Nw-so ist im ¿uf-
geschlossenen Devon bei seligenthal (besonderõ auch in dem auf Bl.
siegburg liegenden Geländestreifen) gut z* sehen, ebenso das treppen-
förmige Absinken der Devonoberfläche, z. B. bei Braschoß, Fìanz-
häuschen 

_und- in einigen Bohrungen, die im Gelände um ,,Fúr. StaU_
berg" und bei siegburg niedergebrachü worden sind. Beím gau oes
Einschnittes der Reichsautobahn unmittelbar an der Blattgrenze bei
wolsdorf isú vertontes Devon angeschnitten worden, das ge-rade noch
einmal eine solche Devonscholle in Erscheinung treten läßt-.

Eine erste solche schollenstörung im Blattbereich (beim Abstieg
vom Gebirge herab) tritt in dem außerordentlich auffåiilìgen Gelände-
unterschied zwischen schreck, Heide und Franzhäuschen"zutage. Die
nächste liegt dann im Abstieg bei km B bis 4 rrer zeithstraßel

In der gleichen Richtung wie diese Randstörungen liegt die große
störung, der das untere süiztal zwischen Rösrath und Dõnrath ïorgt.
sie.verwirft. odenspieler schichten gegen wahnbachschichter, .l.nã i*t
nach so weiter zu verfolgen. Mit ihr fällt die Mündung ¿r, "luiu"t-tales_ zusammen; sie zieht dann durch d.ie mit Löß ti¡ertËiJãte",-rt*rr.
gegliederten Hänge der IIöhe östlich Lohmar hinüber in das iui ¿.,
Auelsbaches nach Lohmarhöhn.

Es ist außerordentlich auffåillig und wahrscheinlich auch für dieAltersdeutung dieser Störung_en wictrtig (wenn auch vorlåufig nochnicht ausgedeutet), daß die Hauptterrasse, soweit sie im Berelch des
Blattes wahlscheid angetroffen ist, durchwôg nur auf den scholren mit
anstehenden wahnbachschichten liegt. Diò ganze scholte mit oden_
spieler Grauwacken bei Rösrath-Altãnrath-Loñmar ist frei von uaupt-terrasse. Es_m'ß gefolgert werden, daß die Bewegungen-nrat, A.,Ablagerung der Hauptterrasse noch von beträchtlicire-m- eus-"ä ur-wesen sind.
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III. Das Tertiãr

Im sw des bearbeiteten Gebietes treten beträ,chtliche Massen von

tertiärem Kies, sand und Ton an die oberfläche. Ihre Einstufung in

die unterabteiiungen der Tertiärformation ist in der Literatur bisher

schwankungen unterworfen gewesen, clie auch heute noch nicht als be-

friecligend geklärt anzusehen sind.

Da die sande und. Tone cles Blattes wahlscheid selbst bisher

keinerlei brauchbare tierische versteinerungen erbracht haben, müssen

die gelegentlich in ihnen gefundenen Pflanzenreste zur Bearbeitung her-

ungfirog"un und die Einstirfung im übrigen auf Vergleiche mit tlen Ab-

lagãrungen in benachbarten Gebieten gestützt werden'
Die Bearbeitring cles Tertiärs konnte im Siebengebirge auf ilen

Btättern Siegburg und l{onnef-Königswinter schon vor recht langer

Zeil ztt cler folgentlen Glietlerung gelangen (Lrsruvnns, K^o'son) :

Hangende Tertiärschichten (Tone, Sancle, Braunkohlen)'
Vulkanische Tuffe (TrachYttuff)'
Liegende Tertiärsciichten (q*arzige liegende Schichten, tonige

liegentle Schichten)'

Die weitausgeclehnte, mächtige Trachyttuffmasse lüßt diese Gliede-

rung gut tlurchführen, clie zunächst in keiner Beziehung zu tler üblichen

Tertiäreinteilung steht.

a) Das Oligozãn

Für die Einstufung der Tertiärablagerungen sind clie in ihnen ein-

geschlossenen Braunkohlen wichtig gewesen. Im allgemeinen fnlgte man

ãer Annahme, daß die Braunkohlen am Niederrhein und die vielen
Braunkohlen Mittet- und Norddeutschlands gleiches Alter haben. Da
man in Mittelileutschlantl zwischen einer eozänen älteren uncl einer mio-

zänen jängeren Braunkohlenformation unterscheidet, wurde tlies_e an-
schauuäg ãuch auf ¿ie rheinischen Verhältnisse übertragen; und tlies

zweifellos so lange mit Recht, als keine bessere Beweismöglichkeit vor-

handen ist. Die mit clen oben genannten hangentlen santlen und Tonen

verknüpften Braunkohlen z. B. tles Blattes Siegburg führen so- dazu,

cliese hìngenden Schichten in das Miozän zu stellen. Die .{usftillung
von Höhlùngen und Trichtern in dem clevonischen Kalk von Bergisch-

Gladbach ,rn¿ ¿ie Überlagerung d.ieser Auslüllung ilurch santle untl
Kiese des oberoligozåins veranlaßten Fun6nl, die ausfülllngen selbst

in das Eozän zu stellen. Damit (und noch aus einigen anderen Gründen)

wurde eozänes Alter für die tiefsten Tertiärschichten als bewiesen er-

achtet.
Wegen tler Gleichheit cler Tone in den liegenden Tertiärschichten,

überall dort, rvo tiefste tertiäre Tone attf dem devonischen U¡tergruncl
2r
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aufgeschlosse-n sind, hat man diese überall als greichartrig angesprochen
und_wegen des Yergleiches mit der Lagerung bei Ber"giscñ-Giadbach
ins Eozän gestellt. Daraus ergab sich fotgentlã Gliederuig:

Hangende Tertiärschichten - Miozän,
Vulkanische Tuffe - Oligozän,
Liegende Tertiürschichten - minãestens z. T. Eozän.

. Diese auffassung ist heute nicht mehr ve¡tretbar. Zum mindesten
ist für den Bereich der Lieferung an keiner stelle irgendein Èeweis
für ein eozänes Alter der ärtesten, über dem Devon lielenden Tertiär-
schichten zu erbringen.

Dazu kommt 
'och, 

daß in sandigen 'fonen der heute nicht mehr be-
stehenden Ludwigshütte bei Altenr¿th pfl¿nzenreste gefunden worden
sind, die der sonst bekannten niederrheinischen Tõrtiärflora fremd
gegenüberstehen. Gorneu & Necnln¡,nn (unveröffenflicht, zitiert beiftvr,enn) haben sie desharb ins Alttertiär (praktisch _ noianj gãstelrt.
Eine Neubearbeitung durch \{nvlarvo steli-ç sie jetzt ins unie'roli-
g o z ä n und stellt fest, daß dieses als ältesies Tertiär dieses Teiles der
Niedemheinischen Bucht anzusehen ist.

l.DieTone (olt)

-Diese sind petrographisch ars heile. z. T. graue, z. T. dunkrere gelbe,
mehr ocler weniger sandige Tone bzw. Tone mit sandzwischenlagen an-
zusprechen. sie gleichen den tiefsten Tertiärtonen, wie sie teilwäise im
verband mit Devontonen an den verschiedensten stellen cler näheren
uncl weiteren umgebung auf dem soclcel des alten GebirEes anzutreffen
-sind. Das gleiche Aussehen dieser liegendsten Tertiäischichten ver-
langt kartenmäßig eine einheitliche Darstellung.

Diese liegenclen Tone sind, wie es auch die Verknüpfung auf dem
vorliegenden Bl. \Mahlscheid zeigt, eng n:it euarzsandõn ,rid qou.r-
kiesen verbunden. Die Aufschltiise bei Altenrath und in den Gruben
auf der Höire N von siegburg zeigen diesen allmählichen übergang sehrgut. E. Kanpn uncl wr,cxrNs weisen gleichfalls schon auf ¿-iese-n zu-
sammenharrg hin. D¿ außerdem eine gewisse unsicherheit über die
genaue schichtenmäßige Herkunft der Fl,ora von Altenrath besteht, (die
Neubearbeitung ist an Hand von sammlungsmaterial erfolgt!) ist es für
die Kartenda¡stellung nicht angebracht, ulnteroligozäne s"chichten von
der ganzen Masse cle¡ sancle und Kiese abzutrennen. wir bezeichnen
deshalb clen ganzen Komplex nur als oligozän u'd gliedern ihn
nach petrographischen Gesichtspunkten.

Fr,rncnr, und Srollnn (1g10) geben an, daß clie Grube cter Luclwigshütte
bei Altenrath (am Fuß der ,,Alten Schanze,, NO Altenrath) in Jahre 1g09
clas folgende Frofil gezeigt, habe:

weißer z.T. sandiger Quarzkies . bis 3 m
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brauner sandiger Ton mil Blatiabdrücken; eine große Linse
bildend.

weißer, z, T. sancliger Quarzkies, wechselnd mit weißem Quarz-
sand unil kiessfreilìgem Quarzsand . bis 4 m

Diese Schichten, die Fr-Iacrr, und Srollnn als Untermiozän angesprochen
haben, haben auf Tonen mit schwachen Braunkohlenflözen untl Sanclen

gelagert. Die Neubearbeitung der Pflanzenreste durch \{'nvr,¡rlo verlangt
ein unteroligozänes Alter.

Die als o I t tlargestellten l-lächen mit anstehenclen hellen, granen
Tonen nehmen am Fuß tles Stallbergs bzw' Seitlenbergs bei Siegburg
(Aulgasse) und westlich von Altenråth im Randgebiet der Wahner IIeide
nicht unbeträchúliche I'lächen ein. Es befìnden sich allerclings ka,um

brauchbare Aufschlüsse in ihnen. Die Überlagerung clurch Kies oder
/â-e\

Decksand (fr)ue.scttleiert das Bild dieser kleinen, meist mit Grund-

wasser erfüllten Gruben. Größere Tiefen als etwa 1 m werclen bzw.
wurclen z. Zt. dæ Aufnahme an keiner Stelle eneicht, so tlaß stets
mit der Möglichkeiü gerechnet werden muß, claß tiefere Aufschlüsse in
diesen Zonen clazu zwingen, tliese Tone unter Umständen als Devontone
anzusprechen.

Es sei hier darauf hingewiesen, daß tleshalb jetler Funct von
Pflanzenresten von größter Bedeutung sein kann'

In den Ausführungen rron W¡r,crnNS (1927) werclen Angaben über
verschieclene Tonvorkonmen zwischen Siegburg-Wolsdorf und K¿l-
dauen gemacht. Die stratigraphische Zuorclnung clieser verschietlenen
Beobachtungen erscheint nicht immer gleichartig; auch hat sich beim
Bau rler Reichsautobahnstrecke gezeigl, daß die zunächst als Tertiär-
ton kartierten Tone unmittelbar am Talrancl tatsächlich Devontone sincl.

Es ist durchaus nicht ausgeschlossen, daß auch noch weitere Devon-
tone als Tertiär in die Literatur eingegangen sind.

2. Die Quarzsande untl Quarzkiese (olg)

Die Sande und Kiese des Mitteloligozäns sind helle, weiße und
gelblich-weiße, gelegentlich rostig gefärbte Quarzsande und Quarz-
kiese. Beim Durchsuchen tler Einzelgerölle sind außer Quarzen uncl

Quarzitbröckchen nur noch Kieselschiefer- und Lyditbröckchen zu
finclen, d. h. tliese Kiese stellen tlie Ablagerung bzw. Umlagerung eines
Verwitterungsrückstandes vor, der aus anderen Gesteinen artf cler

Rumpffläche des alten Gebirges in wahrscheinlich außerordentlich
langen Zeiträumen herausgearbeitet wortlen ist.

In dem kartierten Gebiet kommen diese Kiese und Sande in be-

trächtlichen Flächen iln N von Siegburg auf dem Seidenberg bzw.

Stallberg, dann im Siegburger Wald (Forst Siebengebirge) im N von
der mit Fischteichen erfüllten Senke, außerclem am Rand der Wahner
Ileide im IM von Altenrath vor. Im Blattbereich sintl tlie Quarzhiese
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rrnd Sande in den großen Betrieben zr beiden Seiten der Zeith-
süraße am Seidenberg und Stallberg unmittelbar nörillich von Siegburg
am besten aufgeschlossen. Es ist hier überall zu sehen, daß ein karten-
mäßiges Auseinantlerhalten von ,,Sanden", ,,Kiesen" und auch ,,Tónen,,
nicht möglich ist. Horizontal gelagerte Schichten rvechseln mit kieuz-
geschichteten Paketen ab, reine Lage,n mit vermengten, helle, fast
weiße mit rostig verbackenen. i

Bei eingehender Untersuchung zeigt sich, daß von eigentlichen
reinen ,,Tonen" nur in den seltensten I¡ällen die Retle sein kann. 'Meist
handelt es sich bei den feinen Lagen unr allerfeinstkörnige euarzsande
(also Quarzsilte) und Klebsande, die zwar häufig die Beimengung von
Tonsubstanz zeigen. Reine Tonlagen fehlen nicht, treten aber menEen-
mäßig weit zurück.

nur als fluviatil ocler
Seeablagerungen mit

rasch wechselnden Bedingungen).
In ganz grober Annäherung kann gesagt

kiesmasse in den oberen Schichten steckt.
vergröberung nach oben eintritt.

Kleinere Kiesgruben sincl an verschiedenen Stellen im Siegburger
\{ald (Staatsforst Siebengebirge) vorhanden (Jagen 126, IZ7, 1gZ, fgg).

(Auf manchen Höhen ist der Kies von einer dünnen Decksanddecke
übertleckt und dann als ôs/olg dargestellt worden).

Der außerordentlich vielfache wechsel in cler schichtausbildung
in diesen sanden untl Kiesen ist natürlich auf die randn¿he LaEe im
Ablagerungsgebiet in der Niederrheinischen Bucht gegenüber- dern
Gebirgsrumpf zurückzuführen. Während in größerer Entfernung vom
Abtragungsgebiet im Innern des Sammelbecliens sehr mächtige g'leich-
artige Ablagerungen vorhanden sind, gibt es hie¡ im Randgebiet ein
solches Gleichbleiben mit größeren Schichtmächtigkeiten an keiner
Stelle. Regellose Wechsellagerung beherrscht überall das Bild.

In den Kiesgruben des Stallberges ist in den oberen partien ver-
schiedener Gruben (2. B. bei Lichtenberg, Langel, Bong, Bontzeh, dem
Reichsautobahneinschnitt) beim aufmerksamen Durchsuchen der
Geröllführung die Trachyttuf f-Führung zu erkennen. Es
liegt keine geschlossene 3 m mâchtige Tuffmasse vor, wie Bnnool¡¡
angibt, sondern es sind Trachyt- und Trachyttuffbröckchen von Grancl-
bis Blockgröße ilen Quarzgeröllen beigernengt. Diese Trachyttuff-
bröckchen fallen durch ihre mattweiße bis mattgelbe Farbe mit deutlich
porphyrischer Struktur der Geröllchen auf. Sie sind meist mürb und
bröckelig, wenn auch hin und wiecler leidlich gute zu finden sind.
Ganz besondere Beachtung verdienen faust- bis kopfgroße gelb- bis
rostbraune Verkittungen in den Sanden und Kiesen, die beim Durch-
schlagen im Kern stets zersetzte Tuffbrocken erkennen lassen.
Beim Ausheben des Autobahueinschnitts durch den StallberE hat man

werden, daß die Haupt-
d. h. daß eine Korn-
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Verkittungen der Sande uncl Kiese beobachüet, die anscheinend an
den Bereich der Trachyttulïvorkommen gebunclen .w¿ren und. auf die
Zercelzung der 'Iuffe zurückgehen können.

Gelegentlich sind linsenförmige Einlagerungen oder auch einmal
etwas länger aushaltenale matt\¡¡eiße bis mattgelbe Lagen zwischen
clen sonst meist milchig-weißen oder fettglånzenden weißen bis gelben
Quarzsancl- und Quarzkiesen vorhanden, die gleichfalls als Tuff an-
zusprechen sind. Es sind besonclers reiche Kaolinbeimengungen in
Quarzsanilen, clie auf verwitterten Tuff zurückgehen. Diese Art der
Trachytgeröll- und Tuffbeimengung kann bei der geringen Wider-
standsfähigkeit gegen die physikalischen und chemischen Kräfte der
Zerstörung bei tler Umlagerung und Verwitterung natürlich nur so

erklärt werden, claß r'on dem in cler näheren Umgebung geförderten
Trachyttuff und 'Irachyt sehr bald, vielleicht unmittelbar nach der
Förderung, schon Material von tler Umlagerung ergriffen worclen ist
untl mit clen Quarzgeröllen zuï Ablagerung kam.

Ähnliche Quarzkiese untl Quarzsande, wie sie hier beschrieben
worden sind, treten im gesamten Lieferurrgsbereich und auch rhein-
aufwärts im Mittelrheingebiet an vielen Stellen auf. Für sie sintl ver-
schiedene geologische Bezeichnungen im Gebrauch, auf cleren Nennung
hier aber verzichtet wird, weil die stratigraphische Einordnung sehr
unterschietllich durchgeführt wird.

Für die Alterseinstufung dieser Kiese und Santle stellen wir dic
folgenden Unterlagen zusammen:

Aus den Siegburger Kiesen (Betrieb Langel) stammt eine Flora, die sich
in cler sog, Bauckhornschen Sammlung im Museum der Stadt Siegburg
befindet. Sie ist von Wevlexo einer Bearbeitung unterzogen worden, die
darauf hinweist, daß iliese Flora eng mit der oben erwähnten von Altenrath
zusammengehört. Das stimmt mit dem geologischen Befund guü überein,

Eine weitere !'lora aus cliesen Schichten stammt vom Wintermühlenhof
(auf Bl. Königswinter) aus den ,,sandigen Liegenclen Schichten" cles Síeben-
gebirges, die unseren hier besprochenen Sanden und Kiesen gleich zu stellen
sinil. Wovl¡Nn hat d.iese Flora als Mitteloligozän, also als ein wenig jiinger
als Altenrath angesprochen,

Wir haben oben schon d¿rauf hingewiesen, daß wir geologisch-strati-
graphisch keine Trennung der tonigen Schichten von Altenrath uncl der
Kiese und Sanile von Siegburg und tlamit auch vom Wintermühlenhof clurch-
führen können. Wir sind also nicht, für eine Trennung in Unter- unal Mittel-
oligozän, sondern neigen mehr zu einer Gesamtbezeichnung als ¡littel-
oligozän für cliese Schichten auf Bl. Wahlscheiil. Wir führen aber die
Ilezeichnung ,,Mitteloligozän" nicht in clie Karte ein, weil die Sand.- untl
Kiesschüttung bei gleichem petrographischem Aussehen in eng benachbarten
Vorkommen nicht alterspfleich zu sein braucht. So lange tlann nicht jedes
Vorkommen durch Florafund.e, deren Zusammensetzung noch dazu von einer
Reihe ökologischer Faktoren abhängt, belegt ist, erscheint eine k¿rten-
mäßige Darstellung als LTnter-r Mittel- otler Oberoligozän verfriht.

23
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. lir die stratigraphische Einstufung tlieser schichten ist die Trachyt-
bzw. Trachyttufführung in den großen Gruben beiderseits der Zeithstraße und
in tlen Aufschlüssen der Autobahn von \{ichtigkeit. Dieser Trachyttufi ist
beweisend für die Gleichstellung cler s¿nde und Kiose mit Karsnn's ,,riegenden
quarzigen schichten" und verknüpft sie zwanglos mit der Blätterkohlo von
Rott, clie über tlem Trachyttuff liegt.

stratigraphisch ist die Blätterkohle von Rotü (auf dem Nachbarblatt
siegburg) von ganz besonderer wichtigkeit. Denn in dieser früher in
großem Maß abgebauten Blätterkohle ist- eine sehr betr?ichtliche Flora und
Faun-a. vorharrden, die gerarle neuerdings wieder einer eingeñenden
Bearbeitung durch wnvlar.ro unterzogen worclen ist. Diese Rotter" Bi¿tter-
(Braun-)kohle ist jünger als der Trachyttuff, denn sie liegt auf ihm. Die
Altersbestimmung dieser Kohle von Rott bringt also Folgõrungen für das
Alter des Trachyttuffs uncl natürlich auch der liegenden si¡lctrien mit. sich.

wrvll¡vo stellt die Flora von Roft in das Mittelolieozän. sie ist dem-
nach ungefåihr gleichalt mit cler Flora vom wintermühlðnhof und ein wenig
jünger als die von siegburg uncl die von Altenrath. w¡vl¡¡¡os Deurunc
steht also in guter übereinstimmung mit ilem geologischen Befund.

Wenn mit Wrryr,ex¡ die Rotter Blätterkohle für Mitteloligozän
gehalten rvird, dann sind damit auch der Trachyttuff und clie untär dem
Trachyttuff liegentlen schichten zum mindesten in das MitteloliEozân zu
stellen. wenn der TrachyttufÏ auch geologisch ein wichtiger Faktõr isr, so
braucht er d.och zeitlich und besonders auch in floristischer"und faunistischer
Beziehung absolut nichts zu bedeuten.

In tter Rotter Btätterkohle ist Microbut¿odott tttinintutt¿ cuv, Eefunden
worden. Dieses von srosr,r¡¡ (1gBZ) bearbeitete ,,Kohrenschwein,i isi aus
paläontologischen Grüntlen, auf Grund des vergleiches mit verwandten
Resten von anderen orten in Europa stets als leitõnd für tias oberoligozrin
(0b. stamp.) aufgefaßt worden. (In Indien kommt es auch im unterm'iozänvor.) In Anbetracht dessen, daß paläontologische vergleiche zwischen
pflanzlichen und tierischen .versteinerungen ìmmer meh"r oder weniger
große unterschiede zeigen, ist dieser veigleich sogar als gute übereìn-
stimmung zu werten,

- ,fe nachdem, u'ie weitgehend man geneigt ist, d.em Mì,crobunod,on od.er
den Pflanzenresten für die Fntscheidun[ derivorrång zu gönnen, wird man
also clie Rotter Blåitterkohle ins oberoligozän, un õiu Gienze Mitt.l/ob.r-
oligozän oder ins Mitteloligozän zu stelJn haúen.

. _ Dju cnge Zusamrnengehörigkeit d.er Ablagerungen unter dem Trachyt-
tuff, tl. h. zwischen den schichten mit der Éro.a lnoo Altenrath untl der
v.ielleicht,(nach .wrvr,AND 

ganz wenig jüngeren) vom stallberg und ctem
wintermühlenhof uncl die nicht unterbroc-heñ sedimentation bis iur Trachyt-
tufferuption und über diese hinaus veranlaßt uns, weiterhin bei derh oben
begrüntlet'en Yerzicht auf eine unterteilung zu bleiben. An der Richtigkeit
des Beweises fü¡ clas oligozäne Alter allei besprochenen Ablagerungen ist
nicht zu zweifeln. Es erscheint uns wahrscheinlich, daß die Haulptmaõse iler
Tone, sande und Kiese unter dem Trachyttuff in das Mitfulãligozän zu
stellen ist, ein Teil von ihnen, der Trachyttuff selbst und ein Teif der auf
ihn folgenden Tone und. Feinsande aber in das Oberoligozän.
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Besondere Erwähnung verdienen noch die sog. Siegburgite, die wie
die Tuffbröckchen in den Sanilen und Kiesen vorkommen. Es handelt
sich um kleine Bröckchen von völlig unregelmäßigen Formen, von
mattweißer bis gelber Farbe, die z, T. verbackenen Sand erkennen
lassen, clessen Bindenittel ein fossiles llarz ist, oder d.ie nur aus diesem
bestehen.

Es nuß hier noch hinzugefügt werden, daß Verf. bei der Aufnahme
von Bl. Wahlscheid im Jahre 1934 in tler Bong'schen Kiesgrube (der
1. Kiesgrube auf der rechten Seite der Zeithstraße von Siegburg aus
gesehen), am S-Hang des Seidenberges eine etwa 2 m starke Lage von
Basalttuff beobachtet hat, die dem Kies aufgelagert gewesen isú. Sie
hat Basaltblöcke von beträchtlicher Größe eingeschlossen. Zspp be-
richtete, daß in dieser Grube ein Basaltdurchbruch aufgeschlossen
gev/esen sein soll, doch ist davon schon währcnd cler Aufn¿h-mearbeiten
nichts mehr zu sehen gev¡esen. Die Basalttuffbedeckung ist ìn der
Karte eingetra,gen.

Das unmittelbare Hangende des Trachyttuffes bzw. der Trachyttufi
führenden Sande und Kiese ist im Bereich des Blattes Wahlscheid nieht
vorhanden. Profile irn Hangenden, clie bis in den Trachyttuff hinab-
reichen, sind vom Nachbarblatt Siegburg bekannt geworclen. Die
Bohrungen von Rott zeigen d.ie Auflagerung von Ton und Braunkohle
bzw. der Blätterkohle. Aus clen Lagerungsverhältnissen geht hervor,
daß auch die Tone uncl Braunkohlen im NW des Blattes Siegburg, z. B.
bei Niederpleis, Ifangelar, Ilohlkaul, l{olzlar, Hoholz, jünger sein
müssen als der Trachyttuff. Diese Tone und Braunkohlen sind den
.,Hangenclen tonigtrn und sandigen Schichten" Klrsnn's und Ltspnynr,s'
zuzurechnen und mindestens zum Teil clen eigentlichen Braunkohlen-
schichten anzuschließen. Eine genaue Grenzziehung ist nicht möglich.

3. Die Quarzite
Tertiärquarzite spielen in den Arenberger- bzw. Vallendarer

Schichten der näheren uncl weiteren Umgebung eine beträchtliche und
wirtschaftlich wichtige Rolle. Es handelt sich durchweg um unregel-
mäßige, vereinzelte ocler linsen- bzw. nesterförmige Einlagerungen in
den lockeren Sand- und Kiesmassen. Die Linsen können sehr unter-
schiedliche Größe und Bedeutung haben, doch sind oft auch nur fanst-
oder kopfgroße Partien von der Quarzitbildung ergriffen worden.

Die Quarzite entstehen aus den im allgemeinen losen Sanden rmd
Kieser,r tlurch Anlagerung von a,us irgendwelchen Lösungen aus-
geschiedenen Massen r¡on kolloiclaler Kieselsäure an clie Quarzkörnchen
der Sande und Kiese. Der Stau der in den Sand- uncl Kiesmassen
zirkulierenden SiO, führentlen Wässer an liegenden wasserundrrrch-
lässigen Tonen oder I'einstsanclen ist für die Ausscheiclung aus den
Lösungen von Wichtigkeit. Nähere Angaben sind in der Spezial-
literatur nachzulesen.
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Ohne daß die eigentliche Lagerung erkennbar wåre, sind die
Quarzite im Blattbereich zur zeit d.er Aulnahme in d.en veischiedenen
Gruben am westlichen Aggertalhang ím No von Troisd.orf beim
rrRöhrichtsiefen" am besten zu sehen gewesen. In diesen vorschiedenen
alten Quarzitgruben liegen milchtige l'inrllinge und. verkieselungen in
allen Festigl<eitsgraden. sie sincl in der Ausbiklung .'rotr ganidicht
bis zu körnig und grobbrockig vorhanden. sie stecken in leißen bis
rötlichen Sanden, in denen auch tonige Lagen zu bemerken sind,
_- In den grobbrockigen Quarziten sind die ursprünglichen Gerölle,
die allertlìngs z. T. nur sehr wenig abgerollt sind uncl quarzigen bis
quarzitischen charakter zeigen, in einer milchig weißgrauen ?runtl-
måsse von außerorclentlich feinem Korn sehr gut zu erkennen. Diese
Quarzite vom Rand der r\¡ahner Heide liegen hier unmitüelbar benach-
bart zum Untertauchen des devonischen Sockels, d. h. sie liegen un-
gefä,hr noch auf der alten Lancloberfläche des Gebirgsrumpfei. Die
Gerölle haben hier also noch keinen oder doch nur einen unberleutenden
Trairsport erfahren; sie sind deshalb nicht abgerundet uncl zeigen jetzt
noch in den Quarziten die eckigen Formen.

Die z. T. bemerkenswerte Bestreuung rhit euarzitblöcken auf diesem
Rantlgebiet der Wahner Heide ist in die Karte eingetragen.

b) Das Mlozän bzw. die Grenzsdridrten OligozãnMiozän (olo)
1. Die Feinsando und Tone

Auf dem an Bl. Wahlscheid anschließenden BL Wahn hat
Fltrçnr, die Alterseinstufung cler verschiedenen, an mehreren Stellen
aus der Diluvialdecke heraustretenclen Tertiärablagerungen nach
anderen Gesichtspunkten durchgeführt, als das hier geschehen ist.
tr'uncor, hat bei der Bearbeitung untl Veröffentlichung von Bohrungen,
z. B. cler im Weichbild Siegburgs nieclergebrachten, von Rolff's Fabrik
und der Geschoßfabrik clie Schichten wie folgt gegliedert:

Bohrung Rolff's Fabrik:
0,0- 8,0 m Lehm, Gerölle (Nieclerterrasse) . . Diluvium I m

8,0-10,2 m

-t512 D

-17.0 ,,

-17,7,,--43,0 .,
--43,4 ,,

-49,4 ,,

-5014 ),

-56,4 ),

-57,4 ,,

-6914 ,)

-69,4 ,,

-7A,0 ,l

eisenschüssiger Ton
BasalttufÏ, clarin 0,20 m Basalt
.fon
Ton mit Braupkohle und Bas¿ltstücken .

Ton
Basalttuff
fon
Ton mit Geröll
Ton mit Braunkohle
Br¿unkohle
Ton
kalkíger Sandetein

Unter-1ì[iozlin
62m

Ton



Das Tertiär

Bohrung Geschoßfabrik Siegburg;
0,0- 6,0 m Lehm unil Geröll I)iluvium 6 m
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6,0-14,0

-15,0
-76,2
-17,71717-24'r
--27$
--29,0

-29,q
-30,0--31,5

-37,0
-39,0
-41,0

m 'Ion mit Geröll
,, I'on mit Braunl
., Ion und grobet

I'on mit Braunkohle
Ion und grober Sand

,, Ton
,, Ton
,, Ton

mit Sand

,, Ton mit Quarzgeröll

Unter-Miozä,n
.Iüngero Braun-

kohlenstufo
: 85m,, Ton

,, Braunkohle
,, Ton und Sand
,, Ton
,, Braunkohle
,, Ton

41,0-54,0 m Ton, Sancl, mittelgrober Sand, Sandstein
Oberoligozil,n

Yallenilarer St.
13m

54,0-59,0 m Ton
.-6410 ,, Sand

-74,5,, lon
-7614 ,, Braunkohle

-99,0 ,, Ton

Aus den Bohrungen geht deutlich hervor, daß die Sedimentation
in diesem Randgebiet des Senkungsfekles während d.er ganzen Zeit
der Ablagerung einen unregelmäßigen, aber stets anhaltendìn wechsel
zeigt, der natürlich clie Gliederung von solchen Bohrprofìlen nicht er-
leichtert. Auf Grund der Angaben dieser schichtenverzeichnisse ist
heute eine Glietlerung tiberhaupt nicht mehr möglich.

Die recht beträchtliche Tertiärmächtigkeit dieser Bohrungen zeigt
an, alaß sie in solchen Schollen stehen, die gegen den Gebirgsrand
schon um ein Beträchtliches versetzt sind.. Geschlossene Trachvttufr-
massen sind im Bereich tler Staclt Siegburg nicht mehr vorhanden, und
einzeln eingelagerte Trachyttuffbrochen, wie in clen Gruben an cler
Zeithstraße, in den Bohrproben zu finden, ist nicht zu erwarten. So
ist eine Abtrennung der liegenden und hangenden schichten mit lrilfe
tles Trachyttuffes nicht mehr möglich. Daß der obere 'reil der in den
Bohrungen angetrofrenen Ablagerungen zu den Schichten im Hangen-
den des Trachyttulfs gehört, steht auch für den Verf. außer Zweifel.
Doch bestehen gegen die mitgeteilte Grenzziehung Bedenken.'Wir haben diese Bedenken dadurch zum Ausalruck gebracht, daß
wir d¿s schiltt für die hierher zu stellenden weißen Quarzfeinsande
und Tone (olo) in der Randaufstellung z. T. von der Oligozän- und z. T.
von tler Miozänklammer umfassen lassen. An der genauen Einstufung
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dieser Ablagerungen wird zu¡ ZeTt von verschiedenen Forsehern ge-

arbeitet. Es führt allerdings zu weit, hier auf tlie Beweisführung ein-
zugehen, da ja diese Schichten im Aufb¿u tles Blattbereiches Wahl-
scheid nur eine recht geringe Rolle spielen.

Wie die oben mitgeteilten Bohrungen schon gezeigt haben, fintlen
sich in den hierher zu stellenden Schichten weiße Quarzfeinsanile' helle
und bunte Tone uncl Braunkohlen. Am Rancl der 

.Wahner'Ifeitle 
W vom

Aggertal in unmittelbarer Nähe von Troistlorf sintl einige Flächen mit
unter clünner Decksandbocleckung anstehen¿len Feinsanden uncl Tonen

hierhergestellt worden.($)oæ in diesem Bereich anstehende Tertiär\olo /
ist durch eine z. T. recht starke Diluvialtlecke verhüllt, so daß es tler
Beobachtung nur unzulänglich zugänglich ist. Es kann aber nicht ge-
zweifelt werden, claß es rlurch verschiedene Störungen in Einzelschollen
zerlegt ist, wie es tlie Darstellung auf dem Nachbarblatt Wahn zum
Ausdruck bringt.

Die Aufschlußverhältnisse sincl in den angegebenen Flä,chen nur
recht mäßig. An der Troistlorf-Altenrather Straße sincl am Abhang tles
Ravensberges gelbweiße, fleckige Tone angeschnitten und einige Meter
tiefer unter ihnen am Weg, der die Schießplatzgrenze begleitet, reine
weiße Quarzfeinsande.

Im Bereich des Truppenübungsplatzes ist tlas Studium der geolo-
gischen Verhältnisse rechü schwierig. Vor allem ist infolge der langen
französischen Besatzung die Topographie eine andere gewortlen. Zur
Zeit der Aufn¿hme war es nicht möglich, sich an Hantl der Karte zu-
recht zu finclen, tla keiner der eingetragenen Wege ocler sonstigen
topographischen Merkmale mehr stimmte. Die vorhandenen künstlichen
Aufschlüsse sind außerdem einem recht starken Wechsel unterworfen
und durchweg sehr stark'verschüttet, verwaschen untl verschmiert, so

claß sie kein zuverlässiges und klares Bild ergaben. Die stratigraphische
Einordnung der Sande untl Kiese des Moltkebetges, cler Kaiserhöhe usw.
muß deshalb mit \¡orbehalt geschehen.

2. Die vulkanischen Bildungen (Bt,fB)
Im S-Teile cles Blattbereiches kommen die nördlichsten Ausläufer

des rheinischen Basaltvulkanismus vor. Sie verclienen deswegen beson-
dere Beachtung. Es ist hervorzuheben, daß clas größte Basaltvorkommen
tles Blattgebietes, nämlich tler Basalt tler Höhe 198,0 bei lleisterschoß-
Happerschoß in der Literatur bisher nicht genannt wird (vgl. Wrr,xrrs,
Bunnn uncl Hornu,lun). Außer diesem Heisterschoßer Basalt kommen im
Blattbereich noch die folgenden Eruptivgesteine vor: die Basalttuffe
und kleinen Basaltstiele cles Trenclersberges bei Kaldauen, der schon
erwähnte, nicht mehr aufzufintlentle Basalttlurchbruch cler Bong'schen
Grube an iler Zeithstraße und außerdem tler Basalt von cle¡ Steinbahn
bei Siegburg.
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Steinbahn
In der Sammlung der Geologischen Lanclesanstalt beflntlen sich

einige Handstücke mit der Bezeichnung ,,Steinbahn" bei Siegburg als
Fundortsbezeichnung. In der Literatur ist ein Basalt von der Steinbahn,
am Fronheck, Hufenknipp und Stallberg von v. Dncnnu genannt. Heute
ist bei Siegburg in der Nähe tler ,,Steinbahn" genannten Straße (bei der
Aulgasse) und am Stallberg nichts von einem Basaltvorkommen zu
finden.

Lend.ersberg
{Inter dieser Bezeichnung gehü die Höhe bzw. die }Iöhen in den

Waldparzellen 3 und 10 des Staatsforstes Siebengebirge WNW KaI-
clauen wenige 100 m von der Htine teO. Von der alten Straße nach
Kaltlauen aus gesehen, fällt tliese Höhe durch eine dunkle, rotbraune
Farbe im Gelánde auf; außerilem weichen die Hangböschungen von
clenen cler näheren Umgebung ab. Die gesamte Masse dieser Höhe um-
schließt arenaartig, halbkreisförmig eine breite ìManne. Die Wannen-
sohle selbst liegt in der Höhe der Mittelterråsse von Kaldauen und ist
miú mäßig kiesigen Decksanclen .angefüllt.

Der Wall selbst scheint mit Ausläufern bis an die Straße nach Kal-
dauen zu reichen und ist mit B¿salt und Tuffbrocken übersät. Es sintl
tlrei ldeine Aufschlüsse vorhanden, in clenen kleine Basaltclurchbrüche
in einer umgebenclen zusammenhängentlen Tuffmasse zu erkennen sind;
die Basalüstiele sincl aber beinahe restlos abgebaut. Der Durchmesser
tlieser Basaltstiele ist nur sehr gering gewesen. In dem kleinen Bruch
in der Mitte des Lendersberges ist noch wenig dicksäuliger stark klüf-
tiger Basalt vorhanden. Der Basalt ist durchweg sehr stark zermü¡bt
uncl ursprünglich recht gut körnig gewesen. Der Tufrmantel von rot-
brauner Farbe zeigt Block- bis GrJnd-Korngröße.

Der Basalt aus diesen Stielen uncl iler von der ,,Steinbahn" mit
rauhem, körnigem Eindruck entspricht dem, was man im allgemeinen
als Dolerit bezeichnet (von Trachydoleriten durch den Mangel an
Saniclin unterschieden). Die Schliffbilcler stimmen in der strahligen,
ophiúischen Anordnung der vor den Augiten ausgeschiedenen Feltlspate
mit Diabasen überein. Die Feklspate sind Plagioklase, die ungefähr
denr Labratlorit entsprechen. Hierin liegt der Unterschied gegenüber
d.em Bas¿lt von Heisterschoß, der wenig weiter unten beschrieben
wird. Als Erz kommt vorwiegencl Titaneisen vor, Magnetit fehlt nicht.
An femischen Gemengteilen ist vor allem Augit zu nennen. Er stellt
tlie }lauptmasse von ihnen dar. Es sind Einsprenglingsaugite vorhan-
tlen, tlie größte Augitmasse steckt aber in den Zwickeln untl Winkeln
zwischen den Feklspäten uncl füllt sie aus. Sie gehen von Einspreng-
lingsgröße bis zu den kleinsten Grundmasseteilchen hinab. Obwohl die
Augitausscheidung sehr lange Zeit it Anspruch genommen hat, viel-
leicht sogar zwei Generationen zu unterscheiden sind, kann infolge
rveitgehender Umwandlungserscheinungen heute aber nur noch gemeiner
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Augit festgestellt werden. unterscheidungen sind nicht mehr möglich.
olivin ist nicht sehr viel vorhantlen und. durchweg sehr stark.,mgd*an-
delt (serpentinisiert).

Sehr bemerkenswert ist (besonders auch in ilen Handstüeken, die
von ,,Steinbahn" stammen) ei'e Karbonatneubiklung mit sphároli-
thischer, ¡¿dial-strahlig-konzentrisch-schaliger struktu-r, die in noht-
räumen steckt und durchaus mandelsteinartigen Eindruck macht.
Neben dieser Karbonatneubildung ist die starkJFe-oxydausscheiclung
zu nennen. Glasreste sind nicht vorhanclen. (Eine eingehendere petro-
graphische Beschreibung würde hier zu weit führen). -

Der Basalttuf f (Bt)
Ein untersuchter Basalttuffbrocken vom Lendersberg zeigt.Umwand-

lungserscheinungen in noch stärkerem Maße als der voñhieistammende
Basalt. sehr viel Erz (Magnetit und ritaneisen) stecken in einer trüben,
grauen karbonatischen Grunclmasse, d.ie wahrscheinlich aus vulka-
nis.chem Glas hervorgegarigen ist. Außer sekundär gebildeten Hydro-
silikaten stecken in ihr noch viele kl¿stische euarãe z. T. mif An-
schmelz-Erscheinungen und außerclem beträchtlich viel Muskowit.

Ein Bas¿lttuffbrocken von der oben genannten Basalttuffmasse aus
der Bong'schen Kiesgrube an cler ZeithÃtraße verdient noch erwähnt
zu werden, einmal wegen einer sehr auffallenden hellen Grund.masse,
in der viele dunkle Körnchen stecken, die dem ganzen ein fleckig-
körniges, rauhes und grobes Aussehen geben, und ãann wegen seiner
Ähnlichkeit mit dem Basalt selbst. Ganz wie die troleritischõn Basalte
von der steinbahn und von Kaklauen zeigt er die spießige Anorclnung
der Feldspèlte, die gut uncl recht klar erhalten sin¿, uã¿ des Tit¿n-
eisens, -während alles, was an femischen Gemengteilen vorhanden gc-
wesen ist, von braunroten Eisenoxydhyttraten vollkommen clurchdrun-
gen und ersetzt worden ist.

Heisterschoß
Auf dem Steimelskopf (- der Höhe 1g8 nördlich von Happerschoß

und westsüd.westlich Heisterschoß) befindet sich ein Basaltsieinbruch,
der der einzige heute noch in Betrieb befindliche Basaltsteinbruch des
Blattes wahlscheid und clamit einer cler nörd.lichsten des mittel-
rheinischen Basaltgebietes ist.

Der Bruch zeigt eine sehr schöne, ein wenig unregelmäßige Säulen-
stellung, die i. a. annähernd seiger, am Rand ein wenig nãch außen
schräg gestellt ist.

Der Außenrancl des Basaltes (fB), sein Verhältnis zum Devonsockel,
1uf tlem er sitzt, ist an keiner stelle aufgeschlosseu. Ebenso läßt der
dichte Buschwald, der den ganzen Sockef umgibt, nirgend etwas vom
Liegenden erkeunen.
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Die Säulenausbildung wirtl nach oben hin allmählich aufgelöst und
geht in einen kugeligen, brockige4 Zerfatl über. Plattung ist nicht be-
obachtbar; es ist d.eshalb auch nicht mit Sicherheit auf die ursprüng-
liche Ausbilclungsform des Basaltkörpers zu schließen.

f)er Bas¿lt ist recht reich an größeren Finsprenglingen und Ein-
schltissen von Tuff; am O-Rand waren Einschlüsse tlevonischer Setli-
mente beobachtbar.

Einige Dünnschliffe, die von dem hier anstehenden Basalt zur
Untersuchung gekommen sindr. zeigten untereinancler rechü gute über-
einstimmung, so claß der clem .A,ugenschein nach sehr einheitliche Basalt
auch tatsåichlich als gleichmäßig und einheitlich angesprochen werclen
darf.

Das Gestein zeigt eine tiefschwarze Farbe mit mattem Glanz, ist
sehr dicht und weist beim Anschlagen uncl Zerlall muscheligen Bruch
auf.

Im Gegensatz zu dem doleritischen Basalt von Kalclauen und Sieg-
burg zeigen die Dünnschliffe dieses Basaltes Feklspate nur in d.er
Grundmasse, aber nicht als Einsprenglinge.

Die Gesteinsgemengteile sind: Felclspate, Olivin, Augit, Magnetit,
Apatit, Glas.

Die Olivine sind z. T. von beträchtlicher Größe, sie machen z. T.
den Eintlruck, daß sie nach cler Erstausscheidung z. T. wieder resor-
biert word.en sind uncl nur in Resten übrig blieben. Beginnende Um-
wandlung in Serpentin ist bemerkbar, A u g i t ist sehr reichlich vor-
handen, z. T. gut icliomorph mit schönen Verzwilligungen. Die Form
dieser Augite ist såiulig-prismatisch und kurzleistenförmig. Anscheinend
ist zwischen Enstatit-Augit und normalem, gemeinen Augit zu unter-
scheiden. Die Augite gehen von Einsprenglingsgröße hinab bis zu
Mikrolithen von der Größe cler Felclspate de¡ Grundmasse. In tler Rest-
ausscheidung befinclet sich Augit in mikrolithischen, runtllich eckigen
Körnchen in nicht unbeträchtlichen Mengen neben tlen spießig nade-
ligen, sehr schlanken Plagioklasen.

Dazu treten noch Glasreste mit beginnenden Kristatlisationserschei-
nungen, die kryptokristalline, z. T. sphårolithische Ausscheidungen zeo-
lithischer Natur zeigen.

Die llineralausscheidungsfolge ist also ganz normal basaltisch:
Apatit (Spinell), Magnetit, Olivin, Augit, Augit * Feldsþat, Glas.

Petrographisch ist zu den Trachytbröckchen in der Trachyttuff
ftihrentlen Zone tler Tertiärkiese vom Seidenberg noch nachzutragen:

Die hellen mattgelben und gelblichrötlichen Bröckchen zeigen Hohl-
rá,ume, die sich im Dünnschliff als clie Hohlformen herausgewitterter
größerer Einsprenglinge erweisen, die die K¡istallform gut bewahrt
haben. Vorhantlene Einsprenglinge sind Sanidin und Biotit (beicle sincl
nrehr oder rveniger stark umgewandelt). Die Grundmasse besteht nur
aus Felclspatindividuen einer zweiten Generation, die z. T. ausgeprägte
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Fluidalstruktur zeigen. Zwischen den kleinen Feldspatkristüllchen
(sauren Älkaliplagioklasen) liegen sehr viele, sehr kleine, grünlich-
graue Hydrosilikate mit relativ hoher Lichtbrechung, clie vielleicht aus
Glimmer hervorgegangen sein kõnnen. Eisenoxyd.hyclrate sind vor-
handen und gehen vielleicht auf femische Gemengteile zurück. Yerein-
zelte primäre Erzstäubchen, sehr wenig Korund. und Zirkon und sehr
wenig Apatit sind kenntlich. Wegen d.er im Vergleich mit anderen Ein-
sprenglingen nur kleinen Sanidine dieses Trachyts hat G. B¡nc cliese
Trachytbri.ickchen zum Lohrbergtrachyt gestellt.

IV. Das Quartär
a) Das Diluvium

Diluviale Bildungen nehmen am Oberflächenaufbau des Blattes
Wahlscheid sehr beträchtlichen Anteil. Entsprechend der Lage tles
Gebietes auße¡halb des Bereiches der d.iluvialen Vereisungen sind
nur F luß a u f s ch üt tun g en, W i n rlab I ag e run g e n und
S c h ut tb i I d un g e n diluvialen Alters im Arbeitsbereich vorhanclen.

1. Die Flußablagerungen
' Infolge der klimatischen Verhältnisse des nicht vereisten Gebietes
ist es währenrl der Diluvialzeit in weiten Gebieten Mitteldeuts,:hlands
(uncl so auch hier) zv ausgedehnten Flußschotterablagerungen ge-
kommen, die nach ihrer l{öhenlage und ihrem Zusammenhang mitein-
¿ntler auch über weitere Enüfernungen verglichen werden können uncl
dann in Gebieten, die zeitweise vom Inlandeise betleckt gewesen sincl,
auch eine Parallelisierung mit den Yereisungen gestatten.

Älieste Diluvialschotter (dog)

Währenrl hochgelegene helle Quarzschotter auf clem südlich an-
schließenden Bl. Siegburg von recht großer Bedeutung sind, fehlen
sie in vergleichbarer Höhenlage von 180 bis 190 m im Blattbereich an
der Oberflåche vollkommen. Es ist natürlich nicht ausgeschlossen, daß
sie einmal irgendwo unter dem Lößlehm verborgen angetroffen werden
können.

Dem Aussehen nach vergleichbar (hell, ohne bunte, vor allem ohne
Runtsandsteingerölle) sincl nur geringe unbedeutende Geröllmengenauf
dem zwischen dem Jabach- und Auelsbachtal gelegenen Rücken bei
Lohmar, die heute bei 120 bis 130 m Höhe liegen, aber ein ancleres Aus-
sehen als die llaupiterrasse zeigen. Sie sind cleshalb mit \¡orbehalt hier-
her gestellt wortlen.

Die Hauptterrasse (d1g)
Die geologisch wichtigste, weithin .r'erfolgbare Kies- und Sand-

ablagerung des diluvialen Rheins und seiner Nebenflüsse ist die
Hauptterrasse, tlie vor allem am Mittelrhein und auf der linker¡
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Rheinseite von Becleutung ist, hier im Blattbereich aber stark zurück-
tritt. Sie liegt in zusammenhängentler Fläche (2. T. unter Decksand

begraben) in rro bis 160 m Höhe auf dem clevonischen sockel geratle

¿m'Abbruchrancl norclöstlich von Kaldauen untl Rothenbach. Die Zu-

sammengehörigkeit clieser Hauptterrassenfläche mit tler weiten Fläche

von Rot1, Söven, Hoholz, Birlinghoven auf BI. Siegburg wìrtl jetlem

tsetrachtór auget'tiällig, der z.B. vom Lendersberg vom Rand der d1g-

Fläche aus über da,s Siegta,l hinweg nach S blickt.
Die Kiesgruben im Bereich der als d1g bezeichneten Flächen zeigen

außer clen ãer Menge nach natürlich überwiegentlen Quarzkiesen,

Quarzit- und ähnlichen Geröllen auc.h ,,buntes" Material, vor' allem

nâtutti"h Gerölle von verschiedenen devonischen Gesteinen, die wohl
zum großen Teil von tler Sieg gebracht sein werclen, dann aber auch

vereiñzelt rötliche uncl rote Sandsteingerölle, die gemeinhin ,,Buntsand-
steingerölle,, genannt werd.en (ein Beweis ihrer Herkunft ist tlamit nicht
erbralht). Diese bunten Gerölle un¿ ihre Größe unterscheiden aber

clie Halptterrassenkiese von den vorgenannten r,åltesten" Diluvial-
schottern.

Im Gebiet zwischen sü12 und Agger sind einige Flächen mit Kiesen
gleichfalts als d 19 dargestellt worden. Die Hauptterrasse fehlt auf-

iälligerweise auf ¿em Sockelstück mit anstehen¿en Odenspieler Grau-

wacken.

D i e M i tt elte rras s e (d2ag, d29g)

D¿ auf tlem vorliegenden Blatt nur ein recht geringer Ausschnitt
aus dem Haupttal, dem Siegtal, selbst vorhanclen ist, ist die Deutung
cles Zusammenhanges cler einzelnen Talstufen aus dem Blatt selbst her-
aus nicht möglich, Mart muß die Ablagerungen auf ilem Blatt Siegburg
zum Yergleich und zur Kontrolle heranziehen (außerdem vgl. Krvurn

[1e23]).
Die Mittelterrasse wird i. a in mehrere Unterabteilungen gegliedert,

die durch geringe Höhenabstäntle voneinander getrennt sintl.

Die Siegmittelterrasse an cler Aggermündung in die Sieg' auf der

die Stadt Siegburg liegt, entspricht tler Mittelterrasse von Mül¡lorf,
Hangelar mit einer Unterkante von ungefähr 60-62 m' Daß eine obere

oclei doch höhere Mittelterrassenbiklung abzutrennen ist, ergibt sich im
unteren Aggerta| beim Uhlrather Hof å,us alem Anstehen von tertiä,rern
Ton im Ansùieg zum Bahnkörper hin, über dem dann noch einmal Ter-
rassenschotter im Siegburger Walcl liegen.

In d.em bebauten Geläntte von Driesch, um clie Strafanstalt uncl die
'ehemalige Sprengstoff-Fabrik herum, ist heute eine Trennung tler
beiden Mittelter.assenstufen. auf cler Karte nicht mehr möglich. Es ist
zuviel veränclert worclen. Zweifellos gehören tlie Flächen von Driesch
zur oberen Mittelterrassensfufe.

Wahlscheìd



34 Die Schichtenfolge unct der Gebirgsbau

Auf clem Bl. siegburg ist die Parallelisierung der Mittelterrasse,
die an d.ie wolsdorfer Hügel angelehnt ist, mit der Mittelterrasse zwi-
schen Niederpleis und Hennef möglich. sie sichert die Zuordnung der
Flächen, auf tlenen die Stadt Siegburg steht.

Im siegtal ist noch eine Fläche in und um Kaldauen zu dieser
stufe zu stellen; uncl im Agger- und sülzt¿l sind. mittlere Terrassen
(bzw. zur Mittelterrasse zu stellende Ablagerungen) an einer ganzen
Reihe von stellen zur Eintragung gekommen. In den meisten -Fattutt

sintl es Kiese und sande, die der Höhenlage nach der unteren Mittel-
terrasse entsprechen. Beim Bau cles Einschnittes de¡ Reichsautobahn
an der Altenrather Brücke ist eine solche B-4 m mächtiEe Mittelter-
rassenkiesschicht unter tler Decksanclmasse angeschnitten lord.en.

Die Niederterrasse (ô3s)
Der sand rmd Kies (an der oberfläche z. T. Lehm) der Niederter-

ras'se spielt im Bereich ries Blattes wahlscheid nur eiíe recht geringe
Rolle. Es handelt sich um schmale streifen im Aggertal, die im An-
schluß an tlie Nieclerterrassenfräche des Blattes wäñn hiérher gestellt
werclen können.

Es ist dabei darau_f hinzuweisen, daß die verfolgung der Terrassen
vom Haupttal in die seitentäler hinein nicht einwai'dfrõi rlurchführbar
ist, da der Talboden der seitentäler mitunter einer Terrassenfläche des
Haup,ttaìes e_ntsprechen kann, und rtaß die Einstufung au,neni.pr.àn"na
mit Vorbehalt geschehen muß.

2. Die Windablagerungen
Der Ftugdecksand (ôs)

Die oberfläche des _untersuchungsgebietes ist wie die de¡ ganzen
näheren unc[ weiteren umgebung weitnin von deckencren sandJn und
Lehmen verhüllt.

Diese sind recht jungen geologischen Alters. Das zeigt, dieüberlagerung d.er vorbeschriebãnen Terrassen. Die Niedertõrrasseist frei von dieser sand- und Lehmrlecke, währencl clie Mittel-
terrasse schon darunter begraben ist (vgl. Autobahnaufschluß an derAltenrather Brücke). Arso stehen der "Dect<sand 

und de¡ Löß bzw.
Lößlehm dem Alter nach der Niederterrasse zum mindesten sehr nahe
untl sintl gleich ihr in die Zeit der letzten vereisung zu stelren.

Der Flugdecksand (ôs) (fein- und mittelkörniger sand) und der Löß
und T,ößlehm (ôl) gehören zusammen. Das isiwenigstãns die meist
vertretene.A-nschauung. sie ste[en die nach ihren Korñgrößen getrenn-
ten verschiedenen Fr¿ktionen einer windablagerung vor. (Allerd"ings istbei rle_r D_eutung tler Ablagerung die Annahïe uio ,. ò,.L"i,ì-i"it-
gehender Mitwirkung von großen Wassermassen nicht ,u umgehÀn; Aas
zeigen Decksandablagerungen in benachbarten Teilen des Rhãinran¿es).
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Das Hinaufsteigen fles Sandes auf den Gebirgssockel vom Vorlancl ¿us

durch die mit sanct erfüllten Räume vor dem unmittelbaren Anstieg
(wie z. B. bei Kaldauen auf die Höhen und in die nächsüen Tälchen

hinein) ist wieclerum durch Winclablagerung zu erklären.

Sandgruben in dem Flugdecksandgebiet sind so häufig, daß hier als

Beispiel"nur auf clie großen Gruben ¿n der straße von Lohmar nach

Altenrath und an der neuen wahnbachstraße bei Kaldauen hingewieseu

werden soll. sie zeigen stets, claß wirre Kreuzschichtung in diesen

sanrlmassen vorhanden ist, daß aber auch gleichmäßigere, ruhigere
schichtung und schichtungslose Partien miteinantler abwechseln kön-

nen. Ebeñso liegen Löß-ähnliche Massen an cler Basis des Flugdeck-
sandes untl gelegentlich in ihn eingelagert.

Zwischen rler hauptsächlichen Decksantlverbreitung uncl tlem an-

schließenden geschlosienen Lößlehmgebiet zieht sich eine schmale

Zone, clie auf ãer Karte als sandlöß (ôls) ausgeschietlen worclen ist'
Es handelt sich um eine Ablagerung, die mit den beitlen genannten

durch verschiedene Übergänge vìrbuntlen ist untl sich von beideu durch
die Korugröße, die zwischen den Korngesellschaften sowohl tles Deck-

sandes ais auch des Lößes liegt, unterscheidet. Der Sandlöß ist hier

nur von untergeorclneter Betleutung.

Die Bewegung des Flugclecksandes ist zweifellos nicht zeitlich eng

zu begrenzen, sondern er ist wohl wieclerholt in Bewegung gewesen

und a-ush ilurch die Tätigkeit cles \Massers immer wietler umgelagert

worden. Das beweisen Gerölle in den sandgruben. Auf die prähisto-
rischen Funde in den Sandgruben von Altenrath sei hingewiesen'

Der Löß untl Lößlehm (ôl)

,,Kalkiger staubsantl meist verlehmt" (mit cler volkstümlichen Be-

zeióÍrnung",.Mirgel,,) kennzeichnet den Löß des Kartenbereiches. Die

guoru *ätó go-cnnâcne des clevonischen Gebirgssockels ist unter Löß

untl Lößlehm begraben. Entsprechend tler feineren Körnung gegen-

über dgm Decksand konnte der Löß in einem höher gelegenen 
-und 

von

clem derkunftsgebiet weiter entfernten Flächenraum zur Ablagerung
kommen.

Im Gebiet zwischen l{alberg, schneffelrath und seligenthal ist clie

westgrenze des Lößlehms an tlen beträchülichen Anstieg des Gebirgs-

socke"ls gebuntlen; zwischen Rösrath und Donrath geht tler Flugdec,k-

sand nicht über tlas Sülztal hinweg.

Daueraufschlüsse im Lößbereich sintl nicht vorhanden; er kånn a,lso

nur in gelegentlich ofrenen Gruben beobachtet werden, uncl es zeigt sich

dann, à'aß õr durchweg nicht mehr als frischer unveränderter Löß an-

zusprechen ist. Er isientkalkt uncl verlehmt untl dies umso mehr' ie
weiier man auf elen Gebirgssockel hinauf kommt und ¿ie Decke tlem-

entsprechencl clünner wirtl. Es ist dann allmählich schwer, die Grenze

3¡
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zwischen dem Löß uncl dem vertonten, verlehmten, verwitterten Devon
zu ziehen. Je nachdem, von welcher seite der Besucher kommt, wird er
urit cler Grenzziehung nach cler einen ocler anderen seite schïanken.

3, Die Schuttbildungen
Als schuttbildungen sind auf der Karte ausgeschieclen worden:

1. die Quarzitblöcke im Bereich des oligozäns und ãie Basaltblöcke be-
sonclers am Hang des steimelsberges bei Heisterschoß, 2. Geröll-
bestreuungen, vorwiegend QuarzkieÀe auf bekannter uníerhge, uncl
3. endlich cler Gehängelehm (getber Lehm mit steinen), der an"einigen
Gehängen alles anclere vercleckencl und. verschmierend ánsteht und cles-
wegen flächenhaft zur Darstellung gekommen ist. Zweifellos sind noch
vieì größere und mehr Flächen von einem solchen Gehängelehm
betleckt, tloch wird man ihn dann nicht besonclers zur Darsãellung
bringen, wenn sich das Anstehende in unmittelbarer Nachbarschaft
tlurch einen Aufschluß erEibt.

Eine Zuord.n'ng diesei schuttbildungen zum Diluvium oder Allu-
vium ist nicht möglich.

b) Das .A,lluvium
Die Dünen (sd)

Im Bereich der weiten Flugdecksand.bedeckung ist es auch vielfach
zur_ Anhåufung von recht bedlutenden Dünen gõko-men (mit gelben
und grauen gemengten sanclen), die vor allem añ cler Grenzò der"wah-
ner Heide sehr gut erhalten sind. sehr wahrscheinlich sind auch auf
anderen Flächen früher noch Dünen vorhanclen gewesen, die aber der
menschlichen Arbeit zum Opfer gefallen sind.

Die ¿llrrvialen Flußaufschüttungen
Irier zu erwähnen ist einmar der humose lehmige sancl, Kies uncl

Lehm, der die Talböden der Nebentäler anfüllt (a).
In dem Haupttal, das ist hier im Bereich des'rilattes wahlscheid das

A,ggertal und. die-Aggermünclung in das siegtal, ist eine Zweiteil'ng der
Flächen dahingehend durchgeführt wordeñ, d.aß das im Hochwasser-
bereich_liegende wiesen- un¿ wei¿engelande von dem hochwasser-
freien Feldgelände abgetrennt worden 

-Íst. 
Im Anschluß an clen Ge-

brauch im mittleren Rheintal bezeichne ich auch hier diese hõhere Tal-
stufe 

-(a 
1g), die sich an einer Geländekante irn Aggertal weit hin¿uf

v-erfolgen l-!ßt, als ,,Inselterrasse". sie ist im Gegerisätz zt d.er tieferen
alluvialen 'falstufe (a2) auf weiten Flächen stark verlehmt. Die Kiese
untl sande des Alluviums sincl selbstverständlich durchweg Devon-
schutt. (Da die Kante dieser höheren Talstufe nur eine geriige Höhe
aufweist, ist die Ausscheidung beim weiteren Talaufwärtsschreitin, auch
z. B. in das Sülztal hinein, nur mehr subjektiv durchführbar und des.
halb auch nicht überall ausgeführt worden.
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Moorbildungen (ah)
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Moorbildungen sincl im Bereich tles Bl¿ttes wahlscheid nur von

gu"r";trrg.oåneter Bedeutung. Die Alluvionen der Nebentälchen, be-

iorr¿..* im"Bereich von Tertiärtonuntergruncl (2. B. auch in iler Wahner

lfìi¿"1 zeigen geringmächtige Anhäufungen von santligem Ilumus, die

getegéntficï sci staù werden, daß man sie als Moorercle bezeichnen

muß (ah).

D. Nutzbare Ã,bla$etun$en

Im rlevonischen Grundgebirgskörper ist eine ganz beträchtliche An-

zahl von Erzgängen bekannt, die sich an clie vorkommen tles Bens-

berger Blei-Zink-Erz-Bezirkes anschließen. Es handelt sich durchweg

um solche Gänge, die in der Hauptsache Bleiglanz uncl Zinkblende

führen, die in wãchselncler Mächtigkeit z. T. aber a,uch nur nesterweise

oder ií Schnüren untl B¿indern zur Ausscheiclung gekommen sind untl
meist mit Gangquarzen verknüpft sind. Neben Pb- und Zn- spielen Gu-

Erzminer¿lien, spateisenstein und gelegentlich auch Ni- uncl co-Mine-

ralien eine Rolle.

Zw Zelt der Aufnahme des Blattgebietes ist keine Grube mehr in
Betrieb gewesen. Die folgenden Gänge waren früher durch Bergbau-

betriebe oder Versuchsbetriebe aufgeschlossen: f. im westlichen Blatt-
abschnitt wesilich von der sülz: Grube James watt bei l{asbach mit
Pb, Zn, Cu untl Fe, Grube Versöhnung mit tlen Gängen Versöhnung,
piret, schiller und schiller 1, von denen die beid.en letzteren durch
Ni, Co untl As ausgezeichnet waren. 2. im Gebiet zwischen Agger- und

Süiztal sind einige Gänge an das bedeutende Erzvorkommen des Lütle-
rich anzuschließen; aufgeschlossen gewesen ist der Gang Hannibal, cler

eine geringe Mächtigkeit von Kupferkies uncl spateisenstein zeigte. Er
steht an der N-Btattgrenze nahe bei Georgshof. 3. Õstlich vom Aggertal
sincl die fplgenden Gruben bezw. Gänge zu nennen: Kons. Pilot mit den

Gängen Hortensia, Pilot, Schlofkoepp uncl (ösilich tlavon?) Lang-

schlàfer hei Wahlscheid; Walpot un¿ Alexan¿er bei Breitlt (mit Cu),
Noeggerath bei l{alberg, Plinius bei Schneffelrath, Schubert (Cu) bei
Bloch und Moritz bei Lohmarhohn.

Außer diesen genannten ist noch eine weitere sehr große Zahl von
hierher gehörigen Gängen bekannt, die aber bishe¡ noch nicht weiter
aufgeschlossen gewesen sin¿. Eine Einzelaufzählung erübrigt sich hier.
Interessenten seien auf die Darstellung von Bunr in cler Beschreibung
des Bergreviers Deutz untl auf die Ausführungen von Zpr,nxy verwiesen,
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Außer von Mutungsfeldern auf Pb, Zn, Cu ist fast das ganze Blatt-
gebiet von Eisenfeldern überdeckt. Es handelt sich bei diesõn meist um
devonische Toneisensteine von meist nur geringer, stark wechselnder
Mächtigkeit. Die reichsten Erze hatten dabei einen Gehalt von B6 bis
40% Fe mit gutem Mn-Gehalt. Dìe Erze sincl aber meist wegen starken
Ton- und Quarzsantlgehaltes zur verhüttung ungeeignet. Außerclem sincl
tertiäre sphärosideritische Eisenerze gemutet worden. Ein Abbau hat
in jüngerer Zeit nicht stattgefunclen. Die vorkommen müssen heute
allgemein als nicht bauwürdig gelten.

In der SW-Tertiärecke des Blattbereiches sind eine Reihe von
Braunkohlenfelclern verliehen worden. Die Braunkohle d.ürfte aller-
dings im ganzen Gebiet, wie tlurch Schürfarbeiten festEestellt word.en
ist, nur unberleutende Mächtigkeiten haben. Nach AngJbe der Revier-
beschreibung ist 2 m als Maximum anzusehen; es hañdelte sich dabei
nur um nicht zusammenhängencle ocler auf größere Ausdehnung aushal-
tende linsenförmige Lagen und Einschaltungen in den sandõn, Fein-
sanden uncl Tonen.

Die wirtschaftlich wichtigste Ablagerung sind die terti¿iren Kies-
und Sandmassen des Stailberges und Seidenberges bei Siegburg. Sie
wertlen in bedeutenden Gruben gewonnen und in sand- 

*uncl- 
Kies-

wäschereien gesiebt untl gewaschen; sie sind als Glas- und Formsande
sowie zu Bauzwecken verwendbar.

Örtlichcm Baubedarf dienen die sande und Kiese der Terrassen-
flächen.

Als Bausteine für den straßenbau, als packlage und schotter werden
die Grauwacken der Hertlorfer schichten in einer vielz¿hl von stein-
brüchen abgebaut, die über das ganze Blattgebiet verstreut sincl.

schließlich ist noch der Basalt von Heisterschoß als straßenbau-
material zu erwähnen.

Die Tone des olt sind die 
-Grundlage des berühmten siegburger'I-öpferhanclwerks gewesen, das früherr-on großer Becle'tung *ã.. Das

siegburger Museum bewahrt hervorragende proben dieses õrloschenen
Gewerbes auf.
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E. Grundwasser und Quellen

Selbstverständlich bewegt sich ein Grundwasserstrom in rlem mit
z. T. lehmigen Sand untl Kies erfüllten Untergruntl der relativ weiten
Tåiler der Sieg, Agger und SäIz. Diese zu Sieg bzw. Rhein ¿bfließentlen
Grundwassermassen sintl zweifellos recht beträchtlich; sie dienen bisher
nur dem örtlichen Bedarf aus vielen Einzelbrunnenanlagen und können
noch in stärkerem Maß tlienstbar gemacht werden.

Die vom Grundwasser tlurchflossenen Schie.hten sind im Blatt-
bereich recht kalkarm oiler sogar kalkfrei, so tlaß clem Wasser nur eine

relativ geringe Håirte zukommt. Diese Tatsache hat ilazu geführt' tlaß

ein großer industrieller Betrieb, der auf solches weiches \Masser ange-

wiesen ist, wegen dieses weichen Grunclwassers cles Siegtales in Sieg-

burg errichtet wortlen ist.
Außerhalb tler Täler stellen die auf unilurchlässigen Tonen liegen-

tlen Tertiärkies- untl Sanclmassen sowie die Terrassenschotter unil
-Kiese Grundwasserträger vor, die aber infolge tler Kleinheit der
Flächen untl des Einzugsgebietes n¿türlich nur einen kleinen örtlichen
Beclarf decken können.

Im Bereich der Devonhochfläche mit der intensiven landwirtschaft-
lichen Nutzrrng cler Lößflächen und tlem entsprechentlen Wasserbedarf
von Mensch und Yieh erfolgt tlie Entwässerung clurch die vielen kleinen
Tälchen. clenen tlas an der Oberflåche abfließentle Wasser zuströmt,
tlas infolge der Dichte des Lößlehmbotlens nicht schnell genug ein-
clringen kann. Die Feinkörnigkeit des Lößes läßt das eingeclrungene
'Wasser nur langsam zirkulieren, hält es also für den Ackerbau gut zu-

rück. Da arrf weiten Flä,chen unter dem Lößlehm noch schwer durch-
lâssiger Devonton liegt, ist also in tler großen Lößlehmdecke ein
gewiÁser Wasservorrat enthalten, tler z. 1" a,uch am oberen Anfang tler
Lleinen Tälchen zu Tage tritt. Die lanilwirtschaftliche Bearbeitung des

l,ehmgebietes hat allerdings d.ie Quellkessel, tler auch aus alem Devon
stammenden Quellchen, am Beginn tler Tälchen sehr stark verändert,
so daß natürliche Quellaustritte kaum mehr vorhanden sind.

Im devonischen Gesteinskörper mit seinen Tonsteinen bzw' Tou-
schiefern uncl Grauwacken sind clie Grauwackenbänke durch einen
mehr ocler rveniger großes Porenvolumen ausgezeichnet. Sie führen also
Wasser uncl l¿ssen es zirkulieren. Das eintlringentle Nietlerschlags-
wa.sser und d¿s von höheren Gebirgsteilen herankommentle wirtl also
tlen Grauwackenbänken folgen können' Für clie Wasserbewegung ist
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die tektonische Anorclnung cler Bänke von lvichtigkeit. selbstverständ.-
lich geht die llewegung von den .Sätteln zu clen ilulden hin. Die Zer-
stück_elung des Gebirgskörpers bringt es aber mit sich, claß der Abfluß
des wassers aicht nur diesen einfachen Bahnen folgen kann, sondern
es muß immer die durch die störungen gegehenen tçttitte -it ihr"-r
wegsamkeit benutzen. An diese'Klü{te sind rleshalb im Blattbereich
wie in weitesten Gebieten cles ganzen schiefergebirges die Mehrzahl
der Quellen gebunden. sie werden zur wasserversoigung der vieren
rJinzelhöfe, weiler und kleinen ortschaften der Hochflãche heran-
gezogen. Die wasserschüttung der einzelnen euellaustritte im Blatt-
bereich ist nicht sehr groß, io daß für die Anlage einer größeren
wasserversorgung stets mehrere sorcher eueilen rusänrmengefäßt wer-
den müssen.
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F. Die Bõden
und ihre land- und forstwirtsdraftlÍche Nutzung t)

I. Klima und Bodentyp

Die klimatischen Unterschietle innerhalb des Gebietes der zur
Lieferung 346 zusammen!4efaßten Meßtischblätter Wahlscheitl, Siegburg
und. Ilonnef-Königswinter sind recht erheblich. Den nieilrigen Werten
der jährlichen Niederschläge in der Rheintalebene (Tab. 1' Ilangelar)
stehen die Mengen der nieclerschlagsreichsten Station dieses Gebietes
(Seelscheid) gegenüber. Für tlie Regenmenge ist nicht die Höhen-
lage allein entscheidend. Der an clen Gebirgen östlich iles Rheines

wiederaufsteigentle Luftstrom (Luvseite) bedingt vielmehr allgemein
eine Zunahme tler Nietlerschlagsmengen in dieser Richtung, so daß

schon Siegburg einen Jahresdurchschnitt von 738 mm aufweist.

Das Monatsmaximum liegt bei allen Stationen im Juli. Die Früh-
jahrsmonate März untl April sind im allgemeinen clie nieilerschlags-
ärmsten.

Tabelle 1. Mittlere Nietlersohlagssumtnen*) (1891-1930)
Soo-sration ffi; I n III ñ v u vIIvIIIIx x xI xllJahr

Wahn.......50 51 43 44 47 55 65 81 73 57 60 53 59 688

Hangelar 66 43 32 36 39 52 58 76 63 49 50 44 52 594

Ilonnef . . . . , . 90 48 40 41 48 57 70 88 70 61 62 47 5l 683

Königswinter . . 55 48 43 42 46 54 71 88 67 59 61 50 53 682

Siegburg 61 57 48 47 52 60 69 91 73 58 65 5Ú 68 738

Seelscheid . . . .213 85 ?3 68 67 69 83 110 101 80 83 84 90 993
' *) Die Werte sintl vom Reichsamt für lVettertlienst mitgeteilt.

über ttie tlurchschnittlichen Temperaturen liegen im Bereiohe tler
Lieferung gena,ue Messungen nicht vor. Als Anhalt seien tlie in
Tabelle 2 aufgeführten, von PolIs angegebenen Werte herangezogen.

Tab elle 2. Durchschnittstemperaturen (o C.)

Jahreszeit Köln Bonn Höhere Lagen tler Bergischen
Höhen und des'Westerwaldes

Frühling .

Sommer
Herbst
Winter

9,4 9,2
17,6 L7)3
10,3 9,9
2,6 3,6

Ð-l
T4-T6

8,0
0,5-0,9

Mit betleutenden, durch Ilanglage (Exposition und Inklination),
Bewaldung, Talwintle u. a. beclingten, auf kurze Entfernung wechseln-
den Unterschieden in den Durchschnittstemperaturen ist zu rechnen,

1) Dieser Teil ist für das ganze Gebiet cler Lieferung einheitlich abgefaßt.
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wie schon die stark wechselnclen obst- und wein-AnbaumöElichkeiten
an clen Hängen des siebengebirges zum Rheinstrom erkenñen lassen.

Außer tlen direkten Auswirkungen der unterschied.lichen klima-
tischen Bedingungen auf das Yorherrschen der verschiedenen land-
wirtschaftlichen Kulturarten ist der Einfluß cles Klimas auf die Aus-

!:ldq$ des Bodentyps (Laarscn 1988) von Bedeutung. Die tonige
verwitterung auf den Höhen im östlichen Teil des Gebietes ist nicht
nur auf die Neigung der Schiefer zu tonigem Zerlall (S. 4Z), sonde¡n
mit durch das humide Klima bedingt. Auch bei vorhandener Löß-
bedeckung (S. 53) kommt es hier in den höhe¡en Lagen zur Aus-
bildung tonreicher verdichtungshorizonte im untergrund und tsoden-
wassereinfluß bzw. stauender Nässe in den darüberliegenden Hori-
zonten (Nasse waklböden, Mücrnwnausrlv 1g86). Auf den Lößböcten
der westlichen Rheinseite fehlen diese ErscheinunEen. Hier tritt
stellenweise steppenartiger Bodentyp auf (Mücroxnlõsru 1g86). Auf
tlen meist tiefgründigen Lößlehmböden nordöstlich des siebengebirges
und am südwestabfall der Bergischen Höhen sind bei Niederichlaþs-
mengen von etwa 650-750 mm braune Waldböden (Laerscu lg3g)
der vo¡herrschende Boclentyp, der Bodenwasseneinfluß ist auch hier je
nach Niederschlag und rongehalt im untergrund verschieden sta¡k.
In tlem niederschlagsarmen Gebiet östlich Hangelar kommt infolge
starken wechsels von Ton- und sandböden und der dadurch bedingten
Grundwasserverhältnisse ein einheitlicher Bodentyp nicht zum
Ausclruck.

II. Besdrreibung der Bõden
Während die Blätter lVahlscheid und Siegburg überwiegend. nit

diluvialen Wind- und Flußablagerungen bedeckt sind, spieli im süd-
lichen Teil des Lieferungsgebietes d¿s verwitterungsprodukt der
anstehenclen Gesteine bqi der Bodenbildung die Hauptrolle. Von
besonclerer Bedeutung für die chemische zuãammensetzìng und das
physikalische verhalten ist itabei natürlich der Mineralgehalt der
Muttergesteine. Den nährstoffreichen Böclen der jungen Eruptiv-
gesteine stehen die weit ärmeren verwitterungsböden dei devonischen
Schiefer gegenüber.

a) Die Verwitterungsböden
1. Die VerwitterunEsböden der vulkanischen

Cesteine
Bei der Vielseitigkeit der im Bereiche des Siebengebirges auf-

tretenden vulkanischen Gesteine ist es nicht möglich, clie Böden im
einzelnen nach ihrer Entstehung aus den oft nur auf Grund geringer
Unterschiede in der mineraloEischen Zusammensetzunq voneinancler
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getrennten Gesteinen zu besprechen. Im Bereiche gleicher Eruptiv-
gesteine sintl nåimlich wieder tlurch ilie Form cler Absonderung, clurch
Klüftungsverlauf, Hangneigung usw. Unterschiede in der Beschaflen-
heit der entsúehenden Böden bedingt, tlie praktisch von erheblich
größerer Betleutung sintl, als die auf cler feineren mineralogischen
Zusammensetzung beruhenden Yerschiedenheiten etwa zwischen clem
Boden eines Feldspatbasaltes uncl eines Hornblentlebasaltes.

Die Basalte mit ihrem Reichtum an leicht zersetzbaren Kalknatron-
felclspäten und dunklen Fe- und Mg- enthaltenden Mineralien,
namentlich Augit und Olivin, neigen trotz der Festigkeit des Gesteins
sehr stark zur chemischen Zersetzung untl liefern besonilers nährstofr-
reiche Bötlen.

Die Art und Stärke tles mechanischen Zerfalles ist bei den B¿salten
verschieclen, wie Hplr,urns & Prnrrrn (1934) an Baselten des Wester-
waldes nachgewiesen haben.

Die oft auffallend dunkelbraun gefärbten Basaltböden sind natur-
gemäß an clen steilen Kuppen selbst meist flachgründig, doch kann
man auch hier oft schon eine weitgehende Zersetzung des Gesteins
auf den Klüften zu einem noch die einzelnen Mineralien in ihrer
ursprünglichen Lagerung enthaltentlen, verschieclen stark verlehmten
Grus erkennen. Die Basaltköpfe sintl claher bei einigermaßen aus-
reichender Tiefgründigkeit beste Buchenstandorte.

Da das primäre Basaltverwitterungsprodukt sich oft d.urch einen
hohen Gehalü an einem bolusartigen, speckigen Zersetzungsprodukt
auszeichnet, sind reine Basaltböden oft so zähe, daß sie sich kaum
tiearbeiten lassen. Die kloineren Basaltköpfe, die in tlem sich nördlich
an tlas Siebengebirge anschließenden Gebiet durch die Lößdecke
herausragen, Iiegen daher gewöhnlich in Weitle. Hier liefern diese
Böden clann ein besonclers nährstofrreiches Gras. In clen Baumschulen
in der Gegenrl von Oberpleis isü tler Basaltbotlen lilegen seiuer
mineralischen Kraft als Untergruntl besonders gern gesehen.

Im Gegensatz zum Basalt fehlen tlem Trachyt tlie leicht zersetz-
lichen Kalknatronfeklspate, cler Gehalt an tlunklen Gemengteilen ist
geringer als beim Basalt. Als saures Gestein ist er daher chemisch
schwerer angreifbar und liefert infolge des Mangels an eisenhaltigen
Mineralien oft hellgrau gefärbte Böden. Doch iSt die Färbung ab-
hängig von dem Verlehmungsgrad, so daß in clen tieferen Hanglagen
auch hier hell-bräunliche Böden vorkommen.

Eine gewisse Mittelstellung zwischen Trachyt untl Basalt in bezug
auf'seine chemisch mineralogische Zusammensetzung untl tlamit auch
auf die entstehenden Böclen nimmt cler Antlesit ein. Es überwiegen
hier ziemlich hellgrau gefärbte, allerdings schon basenreichere, ge-
legentlich Kalkspat führentle Böden.

Neben deur Grad der chemischen Angreifbarkeit ist tlie Struktur
des Gesteins für tlie Bodenbilclung von ausschlaggebentler Bedeutung.
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Ganz besonclers gilt das für clie z. T. lockeron, z. T. wieder ver-
festigten Tuffe des Trachyts und des Basaltes im Bereiche des Sieben-
gebirges. Auch hier neigt das basaltische Material stärker zur Bil-
dung eines in hiesiger Gegend als Glei bezeichneten nährstoffreichen,
äußerst zähen, in feuchtem Zustande speckigen Verwitterungs-
produktes als der Trachyttuff. Letzterer kann an den Hängen
namentlich bei nachträglicher Wiederverfestigung recht widerstands-
fähig sein und flachgründige, hellgraue, trockene Böden liefern.

Ganz allgemein sind aber die Tufre dort sehr tiefgründig aufge-
weicht und zersetzt, wo sie bei ebener Oberfläche unter stärkerer
Lößlehmdecke liegen. Die schweren Böden bedingen auf den land-
wirtschaftlich genutzten Flächen besonclers gute Körner-Drträge und
Qualität, während das Stroh namentlich in trockenen Jahren und bei
mangelnal€r Lößdecke kurz bleibt, aber besonclers hohen Futterwe¡t
besitzt. Körnerbau tritt auch wegen der schwierigen Bearbeitung der
z. T. strengen Böden gegenüber dem Hackfruchtbau in den yorder-
gruntl.

Es handelt sich bei den tonähnlichen Biltlungen der zersetzten
Tuffe wohl kaum um die normale Bildung von Tonmineralien, wie sie
Ll¡,rscu (1938, S. 61) für basenreiche Böden schiklert. Die an Glas-
masse und salzsäurelöslichen Miner¿lien sehr reichen jungvulkanischen
Tuffe besitzen vielmehr von Haus aus größere Mengen an wurzel-
löslichen und austauschbaren Basen, insbesondere Erdalkalien. Sogar
ein frischer Basalt enthält nach Pno¡'nrn & I{nr,r,npns (1g84, S. S14)
an austauschbaren Basen in Milliaequivalenten: Kalk 8,bb, Magnesia
8,97, Kali 1,96, Natron 1,08. Die Austauschkapazität entsteht also bei
rlerartigen jungvulkanischen Böd.en (Tab. 4 Nr. 8327 uncl 8BB1) nicht
erst durch. Verwitterung und Mineralumbildung.

Eigenartig ist häufig tlas physikalische Yerhalten der jungvulka-
nischen Gesteins- uncl Tuff-Verwitterungsprodukte. Selbst bei relativ
geringem Gehalt an abschlämmbaren Teilchen unter 10p. (Tab. B,
Nr. 8326) ist die Bindigkeit cles M¿terials oft außerordentlich sroß.
Sie ist offenbar durch stark hydratisierte Verwitterungsmineralieñ be-
ilingt. Prenrnn & Hp,lLunns (1934, ß. 304) beschreiben ein steinmark-
Èihnliches an Magnesia reiches Yerwitterungsprodukt eines Basaltes mit
außergewöhnlich hohem Gehalt an chemisch und physikalisch gebun-
denem Wasser und iclentifizieren es als Saponit. Auch hier bei dem
Tuff-Boden (8327 und 8331 Tab. 3 und 4) ist das Verhältnis von che-
tnisch uncl physikalisch gebundenem Wasser zu den Teilchen unter 10u,
sehr hoch. Die z.T. noch in ihrer ursprünglichen Lagerung erkenn-
baren aber stark aufgequollenen unrl aufgeweichten Mineralien sind
offenbar auch hier die Ursache für die speckige Konsistenz, die bei
starker Austrocknung der Böclen rasch einer Verkrustung cler oberen
schichten weicht. Trotzclem ist die wasserclurchlassþkeit dieser
Böden, wohl infolge einer du¡ch ausreichenden Gehalt an zweiwertiEen
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Rasen (Tab. 4) bedingten starkelr Ausflockung der Gele relativ gut. Sie
trat bei dem Material 832? und 8331 im Gegensatz zu dem Schiefer-
verwitterungston 8316, der fast dieselbe Korngrößenzusammensetzung
besitzt wie Nr. 8331 und zu dem Tertiärton 8308 (Tab. 3) sehr cleutlich
bei den Austauschversuchen nach cler Methode Scgolr,rmsnncon in tlie
Erscheinung.

Je 3000 ccm einer 1/1 norm. Ammonacetatlösung wurden bei diesen
Versuchen durch die in Zylindern von 4,5 cm Weite gebrachten Bötlen
unter einem Druck von 75 cm Wassersäule durchlaufen gelassen. Bei
den Proben 8327 und 8331 wurden 100 g Boden angewanclt, clie 3l
waren schon nach 6 Tagen restlos durchgelaufen. Bei Probe 8316
wurden nur 50 g Boden angewanclt; trotzclem mußte cler Versuch nach
4 Wochen wegen zu langsamen Durchsickerns unterbrochen werden.
Es wurcle mit kaum nennenswertem Erfolg versucht, durch Beimischung
von 100 g groben Hohenbockaer Glassandes die Durchlässigkeit des
Materials zu erhöhen. Erst nach 3 Monaten war der Yersuch beentlet.
Der Ton 8308 benötigte hei 50 g Einwaage ohne Sandbeimischung
2,5 ÙIonate.

Der bunte lMechsel der Gesteine uncl tlie meist schroffen Hänge
bringen es mit sich, daß wenigstens im überwiegentl vulkanischen Teil
d.es Siebengebirges die Verwitterungsböden einzelner Eruptivgesteine
als solche kaum von größerer Bedeutung sind. Vielmehr sind an cler
Biklung cler auch an clen Hängen wicler Erwarten mâchtigen Yerwitte-
rungsclecke meist eine Anzahl verschieclenartiger Eruptivgesteine be-
teiligt. Flachgrüntlige, nur für Eichenstockausschlag und Kiefer ge-
eignete Standorte sincl in clem ausgesprochenen Waldgebiet des rein
vulkanischen Siebengebirges trotz der steilen Hånge äußerst selten.
Nährstoffreicht:. tiefgründige Buchenbötlen überwiegen auch in tlen
höheren Hanglagen.

Die Ausbildung eines bestimmten Bodentyps ist auf den mineralisch
kräftigen, meist stark in Abwärtswanclerung begriffenen Verwitterungs-
böden der Eruptivgesteine nur selten zu beobachten. Nur clort, wo
stark grusige und steinige Schuttböden mit geringem Lehmgehalt stär-
Iierer Durchschlämmung uncl Auswaschung nach tlen tieferen Hori-
zonten unterliegen, kommen gelegentlich leichte Ansätze zur Bildung
von Anreicherungshorizonten in 10-20 cm Tiefe vor. Doch sintl meist
nur clie Oberflächen der einzelnen Grusbröckchen in den A-Horizonten
gebleicht und in den B-Horizonten mit einer clünnen eisenoxytlreicheren
Haut überzogen. Die oft aschgraue Färbung der Trachyttuffbötlen
kann dort. wo gelegentlich im Untergruntl leichte rotbraune Ausschei-
dungen vorkommen, mit der ganz ähnlichen clurch Podsolierung hervor-
gerufenen Graufärbung verwechselt werden. Ausgesprochene Potlsol-
horizonte kommen aber bei dem Mineralreichtum der jungvulkanischen
Bötlen nicht vor. Nur in stark ausgehagerten Stockausschlagbestånden
können leichte Ansätze gelegentlich an Südhängen beobachtet werclen.
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Wenn die vulkanischen Böden als solche wegen der Steilhängigkeit
untl meist sta,rken Blockbestreuung kaum landwirtschaftlich genutzt
werden, so spielen doch, wie schon erwähnt, besonclers Trachyt- und
Basalttufi im Untergruntl unter Löß an den Nortlausläufern des Sieben-
gebirges eine erhebliche Rolle.

2. Die Verwitterungsböden der clevonischen
Schiefer

Neben den vulkanischen Gesteinen sind in dem gebirgigen Anteil
der Lieferung besontlers die Grauwacken untl Schiefer cles Devons an
der Bodenbildung beteiligt. Der mineralogischen Zusammensetzung des
Gesteins entsprechend sincl die reinen G¡auwackenschieferböden erheb-
lich ärmer als die Böden der jungvulkanischen Gesteine. Sie neigen
infolge fast völligen Fehlens von Kalk im Muttergestein stark zur Ver-
sauerung untl Ausbleichung. Die Schieferböden besitzen aber im Ge-
steinsuntergrund gewöhnlich einen relativ hohen Kaligehalt, der auch
bei N e ub au e r-Versuchen i. a. zum Ausclruck komrnt, trotzclem aber,
wie Düngungsversuche zeigen, einen cleutlichen Kalibeclarf auf Acker-
böden nicht ausschließt.

Die physikalische Beschafrenheit und Tiefgrüntligkeit der Schiefer-
böden wechselt außerorclentlich stark, wie besonders deutlich z.Z. der
Aufnahme in cten tlurch den Autobahnbau freigelegten großen Auf-
schlüssen an clen l{ängen nordwesülich llövel zu erkennen war. Un-
mittelbar neben sehr flachgrûndigen, kaum den festen Felsen bedecken-
den tonigen Geröllbötlen kommen bis 1 m mächtige geröllarme, gelb-
braune, steinige, tonige Lehmböden vor. Sie greifen oft auf zahlreichen
kleinen Störungen taschenartig in die stark aufgelockerten, tlurch Hang.
wasser ausgebleichten, z. T. tonig zerfallenden Schiefer hinein. Bei
intensiverer Einwirkung des Tage- und Hangwassers ka,nn $er gesamte
Schutt in solchen Taschen zu einem grauen Ton umgewandelt sein,
cler häufig noch d.ie ursprüngliche Schieferstruktur zeigt und tlaher die
Eigenschaften eines Schìefertones besitzt. Die vielen flachgrüntligen
Stellen im Bereiche der Schieferhänge machen auch dort, wo der Botlen
infolge måichtigerer Auflage von fein-grusigem orler Löß führendem
Yerwitterungslehm tiefgründig zu bearbeiten wäre, eine intensive Fekl-
arbeit unmöglich, so d¿ß auf cliesen Böden der Anbau von Kartoffeln,
Roggen und Hafer im Vordergruncl steht. Gelegentlich trifft man auch
den anspruchslosen Siegerläntler Weizen an.

Zur Biklung besonclers flachgrüncliger Böden neigen clie Schiefer
uncl Grauwackenschiefer der Rauhflaserschichten mit ihren steilen
West- und Südhangen östlich Rheinbreitbach 'und an der Hardt, wo
tonige Biklungen fehlen.

Infolge ihrer Flachgründigkeit an clen llängen untl Bergrippen
trocknen die Schieferböden allgemein rasch aus. Auch tlie Neigung
zur Vertonung verbessert clie wasserhaltende Kraft der Schieferböden
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im allgemeinen nicht wesentlich. Der schieferreiche, kalkarme, tonige
Grus, 

-tler z, B, an den Hängen zwischen Ägitlienberg, Brüngsberg
uncl Orscheitl Bötlen von sehr wechselnder Mächtigkeit bildet, schlåimmt

infolge langsamer wasseraufnahme bei stärkeren Regenfällen leicht,
dicht-, ist aber anclererseits meist von durchlässigem schjeferschutt
unterlagert, der als starke Dränage wirkt. Diese flachgrüntlig-tonigen
Börlen leiden zur zeit dæ Frühjahrsbestellung oft noch unter zu starker
Nåisse, inr Somtner neigen sie leicht zur Austrocknung.

Ein einheiülicher Bodentyp ist auf den meist in starker Abwärüs-
bewegung befindlichen und tlurch Verwitterung sich immerliecler aus
tlem Anstehenden ergänzenden jungen Schieferböden kaum ausgebilalet.
Unter stärkerer Rohhumusbedeckung besteht infolge tles Kalkmangels
in den überwiegend aus Natlelholz untl Eichonstockausschlägen be-
stehenden Waltlungen auf tlen flachgründigen steinig-grusigen Böden
starke Neigung zur Potlsolierung. Unter dem Einfluß cles Hangwassers
kommen aber in tonreicheren Hangmultlen nasse Waldbötlen mit Rost-
fleckigkeit und Ma,rmorierung der unteren Bodenhorizonte gelegent-
lich vor.

Prof il auf f lachgründigem Schief er
Entnahmeort: 500 m südlich Kochenbach (Bl. Königswinter) am IVege nach

Brüngsberg. Ackerlantl.
10 cm stark grusiger, grau-brauner, trockener, steiniger Lehm
5 cm brauner, grusiger, steiniger Lehm

darunter schwach lehmiger Grus, reich ¿n weichen vertonenclen
Schieferbröckchen untl harten gröberen Grauwackenbrocken

b) Die Bõden der tonreidren Ãblalerungen aus prädiluvialer Zeit

1. Die tonig-lehmigen Böclen cler alten Landober-
fläche

Auf den größeren Hochflächen im Bereiche des Schiefergebietes
z. B. bei Hövel und in clem Waltlgebiet zwischen Rheinbreitbach untl
itgiclienberg und sütlwestlich Kalenborn kommen gelegentlich Reste
måichtiger Verlvitterungsdecken alter Eluvialflächen vor. Die clevoni-
schen Grauwacken untl Schiefer haben hier längere Erdperioden hin-
clurch an der Oberfläche gelegen untl sind infolgedessen besonders tief-
grünclig an Ort und Stelle verwittert.

Vielfach wird für solche, durch tiefgreifende Zersetzung entstauclene
Böden eine torrig-lateritische Verwitterung ângenommen, da besonders
zur Tertiärzeit in manchen Gebieten der Mittelgebirge rote unal graue
an Eisenoxyd unrl Tonerde reiche Böden entstanden sintl. Es scheint
aber, claß nit einer tiefgreifenden Aufweichung tler Schiefer und z. T.
auch der Grauwacken eine so weitgehende Zersetzung tler Mineralien
unter Bildung freier Tonerde nicht immer verbunden ist. Vielmehr
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wuralen namentlie.h östlich Reclerscheid. in Aufschlüssen von 5-6 m
Tiefe mächtige verwitterungsdecken festgestellt, die kaum irgend-
welche Anzeichen für Lateritbiklungen erkennen ließen. Es
handelt sich um Böden, die anscheinencl einer starken, sehr tief-
greifenden Naßbleichung unterlegen haben und. daher vielfach mangan-
haltige raseneisenerz-ähnliche Biklungen aufweisen (Tab. 4, Nr. gSlf).
Eigenartig ist das Yorkommen mächtiger Schichten von völlig ver-
nrorschten Grauwackensanclsteintrtimmern von hell-gelber Färbung uncl
reich an raseneisenerzartigen Ausscheitlungen auf den ehemáügen
Klüften. Die schieferreicheren Schichten sind entsprechenil toniger
ausgebiltlet. Gelegentliche schichtweise Einlagerungen von sandigem
Matelial (1 ab. 3, Profil 6, Nr. 8314) in die tonigen Ablagerungen deuten
auf Umlagerungsvorgänge hin, so daß eine soharle Trennung von dilu-
vialem Gehåingelehm und in seiner ursprüngtichen Lagerung verwitter-
tem Gebtein nicht immer möglich ist.

Bemerkenswert ist clie åiußerst geringe Salzsäurelöslichkeit des
tonigen ÀIaterials (vgl. in Tab. 4 Bauschanalysen und Salzsäureauszug
der Probe 8316) besond.ers im Yergleich zu clem Material der Tuffe.
Vorwiegend in dem salzsäurelöslichen Anteil sind aber gerade bei alten
Verwitterungsböden die Träger leicht austauschbarer Basen, nämlich
leicht zersetzliche zeolithähnliche Verbindungen, Montmorillonit uncl
untergeordnet auch gelförmige Austauschkomplexe wechselnder Zu-
sammensêtzung zu suchen. Bei dem durch Salzsäure nicht zetsetzten
Anteil der tonreichen Böden handelt es sich hier vorwiegencl um basen-
armen Kaolin und z. T. auch, wie Prnnrnn (1938) gezeigt hat, um kali-
reichen. ¿ber schwer angreifbaren serizit. Auf serizitgehalt deutet cler
hohe Kaligehalt in cler Bauschanalyse der Tonprobe 8816 (Tab.4) hin.
Das Kali ist aber auch hier wieder nur in geringem Maße arrstauschbar
rtncl auch clen Pflanzenwurzeln nur schwer zugänglich.

Der geringe Gehalt an Basen, besonders Erdalkalien, beclingt eine
hohe Dünge- insbesorrdere Kalkbedürftiqkeit der Böden. Die auf
dem stark versauerten Boclen (Tab.3, 8ã16) wahrscheinlich z. T. in
Form von Eisenverbindungen festgelegte Phosphorsäure (Tab.4, 8815)
wirtl durch Kalkzufuhr ebenfalls aufgeschlossen, was 'a[erdings 

eine
gleichzeitige Phosphorsäuredüngung auf den an wurzellöslichei phos-
phorsäure sehr armen Böden (Tab.4, 8316) nicht ausschließü.

von besonclerer Bedeutung sind d.ie tonigen Bildungen dieser alten
Landoberflächen auch im untergruncl der z. T. mit Löß bedeckten Hoch-
flächen ¿uf BI. Wahlscheid.

I)er vorherlschend.e Bodentyp ist im Bereich der tiefgründigen, ton-
reichen verwitterungsprodukte cler mineralische Naßboãen mit wech-
selnd starken Naßbleichungserscheinungen und Raseneisenerzbildungen
oft in tiefen Horizonten. Die Böclen werd.en über.w-ieEentl als weide
und S'iese genutzt, soweit sie nicht bewaldet sind.
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2. Die Tonböden und tonreichen Sande und Kiesè
des Terti,ärs

Die reinen Tonbiltlungen des Tertiårs bestehen im Gegensatz zu

den tonigen verwitterungsdecken der Eluvialflåichen aus umgelagertem
Material, das auf Gruntl seiner Ablagerung aus tlem Wasser meist
süeinfrei untl strukturlos und infolge seines hohen Kolloidtongehaltes
für Wasser fast unclurchlässig ist. Obwohl clas primåire Ausgangs-
material auch clieser Tone wohl im wesentlichen in den devonischen
Schiefern zu suchen ist, sind sie doch anclers zu beurteilen als tlie
vertonten Bötlen der Schiefergebiete.

Nr. 8308 zeigt im Vergleich zu 8316 eine etwas höhere Salzsäure-
löslichkeit namentlich der Kieselsåiure und Tonerde (siehe Tab. 4).
Diese Tatsache und cler hohe Tonercle- und geringe Basengehalt
(pH:3,0) lassen weniger tlas Vorhanclensein austauschfåihiger salz-
såi,urelöslicher Mineralien, sondern vielmehr austauschschwache Gele
von freier Kieselsä,ure und Tonercle vermuten. Darauf cleuten auch
starke Kieselsäureverkittungen in den tertiåiren Quarzsantlen hin.

Infolge des Mangels an auflockerndem Gesteinsmaterial, Kalk uncl

anderen verfügbaren Pflanzennährstoffen, liefern diese Tone dort, wo
sie gelegentlich einmal an tlie Oberflåche treten, sehr zähe, fast
sterile, ackerbaulich kaum zu nutzende Bötlen, die am besten in
Weide liegen oder aufgeforstet werden.

Als Nährstoffträger steht also auch cler sterile tertiåre Ton in
schroffem Gegensatz zu dem tonig verwitternden Trachyttuff (S. 42),
der als äußerst mineralkråiftiger, an PufTerstoffen und Kalk reicher
Untergrund den Pflanzen eine gute Nährstolïreserve bietet untl, wie
S, 42 erwåhnt, sich auch in bezug auf seine Wasserführung weit
günstiger verhält als der Tertiärton. Es wirtl daher in hiesiger
Gegentl auch wohl tlurch die Bezeichnungen Ton eine¡seits und Glei
a,nclererseits cler Unterschied zwischen sterilem, undurchlässigem
Tertiärton und dem nährstoffreichen, ebenfalls tonigen, bolusführen-
den Verwitterungsprodukt eruptiver Gesteine untl Tuffe zum Aus-
druck gebraeht.

Der vorherrschentle Bodentyp ist auf den tertiåi,ren Tonen der
nasse Waltlbotlen, gelegentlich in Übergang zum organischen Naß-
boden, zum mindesten liegt, auch bei stärkerer Santlbetleckung,
Boclenwassereinfluß vor.

Im allgemeinen treten die tertiären Tone aber bodenbildend nicht
rein auf, sondern in Wechsellagerung mit den ebenfalls völlig sterilen
Quarzkiesen uncl feinsten Quarzsanclen der Tertiåirformation. Datlurch
werclen r;waÍ die mechanischen Eigenschaften der Bötlen etwas
günstiger, der Nährstoffgehalt aber noch geringer (siehe S. 15). Ganz
überwiegend bestehen, wie clie Aufschlüsse besontlers am Stallberg
bei Siegburg erkennen lassen, die tertiåiren Ablagerungen aus
teils geschichteten, teils stark vermischten Biltlungen kiesiger und

Wahlscheid 4
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feinsaudiger bis toniger Natur. Gelegentlich sind die schichten, be-
sonders der feinsten Quarzsande, durch Anreicherung holloidaler Kiesel-
sä,ure verhärtet. Infolge fast völligen Fehlens von Eisen sind diese
tertiä,ren Ablagerungen meist sehr hell gefärbt,

Bodenbildend treten die tertiären tonigen sancle und Kiese in dem
Gebiete des Truppenübungsplatzes wahn und im Revier Aulgasse
auf Bl. wahlscheid, ferner neste¡weise zwischen HanEelar und Bir-
linghoven und besonders zwischen oelgarten und schlnnerei zutage.
sie unterliegen überwiegend forstlicher Nutzung und sind dann
gewöhnlich ausgesprochene Kiefernstandorte, bei tonreichem unter-
grund geringe Fichten- und. auch wohl pappelstandorte (siehe s. 65).
rnfolge ìhres geringen Gehaltes an basenhalúigen Mineialien neigeî
die tertiären Böden in trockenen Lagen zur Bìlclung sehr stark ge-
bleiehter rostfarbener waldböden, z. T. sogar Heideböden, wie reðht
typische, meist schwarz-braune Humusortsteinhorizonte auf den öd-
ländereien der wahner Heid.e erkennen lassen. Auf den nassen sancl-
und Kiesböden mit Tonuntergrund sincl stark gebleichte, rostfarbene
walclböden mit starkem Boclenwassereinfluß und recht charakteristi-
schem BG-Horizont an cler Grenze zwischen Kies und ron besonders
schön an dem Autobahneinschnitt zwischen Niederpleis und Hs. oel-
garten zu beobachten (siehe profil Z, Tab. B).

rnfolge der durch den tonigen untergrund bedingten stauenden
Nässe kommt es auf den tiefergelegenen Flächen der wahner Heide
stellenweise zur Bildung stark anmooriger sande, die reich an sehr
schlecht zersetztem Heidehumus sind. wo die rnit anmoorigenr
A-Horizont versehenen tonigen sandböden in guter Kultur sind, rvie
stellenweise zwischen Schinuerei und Hennef (Bl. Siegburg.), da ist
der Hurnifizierungszustancl etwas günstiger. Hier werden Bü'chweizen
rund Hafer besonders erfolgreich angebaut, z. T. liegen die anmoorigen
Böden auch in IMeide, da sie besonders unkraut- unã graswüchsig sind.

Im ganzen werclen die sterilen tertiären, tonigen sanclbödõn nur
selten landwirtschafttrich genutzt, wie auf G.ut Großenbusch (Bl. sieE-
burg). Nur durch sehr intensive tiefgründige Bodenbearbeiiung un-d
starke KaIk- uncl Humuszufuhr unter erheblichãm Kapitalaufwand. iassen
sich diese Böden in einem günstigen zusþand, erhaltõn. Die NeiEunE zu
Dichtschlämmung untl vefürustñng, die anscheinend mit ¿rni eo'rruri
an kolloidaler Kieselsäure im Zusamrnenhang steht, macht bei mangeln-
dem Kalk- untl Humusgehalt eine Bearbeitung der Böden in trockenem,
der Tongehalt das Betreten der Felder in nassem Zustanrl unmöElich.
lveiclewi¡tschafi ist daher auch auf diesen Böden die rentaÈ'elste
Nutzung.

Günstigere Bodenverhältnisse liegen dort vor, wo die tertiären,
wasserstauenclen Schichten rron jüngeren diluvialen Sand.- und Kies-
ablagerungen überdeckt werden. Infolge stark wechselnder Tiefe cles
Grunclwasserhorizontes leiden aber auch diese von Ton unterlaEerten
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uncl teilweise mit ihm vermengten Decksancle meist entweder unter
Nässe oder Trockenheit. Dementsprechend schwånkt der Botlentyp
zwischen gebleichten rostfa,rbenen Walclbötlen, tlie allerdings meist nur
unter Waltl tleuttich ausgeprägt sincl, uncl Waldböden mit starkem
Boclenwassereinfluß.

Prof il toniger SantI über Ton
Entnahmeort: 100 m nofclw. \rybh. 1 km südöstl. Schinnerei

(Bl. Siegburg), Ackerlantl.

15 cm humoser, schwach toniger Sancl, clunkelgrau

(Gr) 10 cm grauer, marmorie¡ter, stark rostfleokiger, schwach toniger
Sand.

Wechsellagerung von stark marmoriertem, tonigem Sand
uncl santligem Ton

c) Die diluvîalen Lehmböden

1. Der Lößlehm
Die größte verbreitung und Bedeutung für die Botlenbilttung besitzt

im Gebiet der Lieferung rter Löß, wenn auch reine kalkführende Lösse

nur spärlich vertreten sind. Als Ablagerungsprodukt des Windes hat
¿er itiß zunåichst wohl über das ganze Gebiet hinweg in wechselnd
starker Decke gelegen, ist aber später durch die abtragende uncl um-

lagerntle TätigÈeit ães Wassers teils d.urch rtie Flüsse abtransportiert,
teils aber auch nach kurzem Transport wietler abgelagert worclen. Nur
an relativ wenigen geschützten stellen ist er nesterweise in ursprüng-
licher Lageruog nesonders auf der linken Rheiuseite untl im sieben-
gebirge erhalten.

Auf Grund dieser Tatsachen ist die Mächtigkeit und Beschaffenheit
d,er z.z. vorhanclenen Lößrtecke und tler entstehentlen Böden recht
verschieilen. Der frische noch kalkhaltige Löß, tler stellenweise an

den Håingen auf der linken Rheinseite bei Niederbachem, ferner auf
Bl. Wahlscheid an den Hängen zum Aggertal untl Sülzùal besonders

an hervortretenclen lfangrippen zutage tritt, besteht aus einem an kohlen-
saurem K¿lk und nährstoffhaltigen Mineralien reichen Gesteinsstaub,
der besontlers physikalisch in bezug auf Wasserfíihrung uncl Boclen-

bearbeitung vorzüglich zu beurteilen ist. Der Löß hat hier stellenweise
seinen ursprünglichen Chara,kter des Steppenbotlentyps noch bewahrt.
Doch kommen namentlich an Südhängen, wohl infolge starker Ab-
tragung tles Mutterbotlens unal infolge des Kalkgehaltes an der Ober-

fläche gelbbraun gefärbte humusarme Brantlstelleû vor, auf clenen die
Felitfrüchte leicht notreif werclen. L¡¡rscu (1938 S.183) bezeichnet
diese Bötlen als ,,brâ,une Steppenböden".
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P¡of il auf frischem, f einsandigem Lößmergel
(brauner Step p enboden)

Entnahmeort: Hangrippe südlich Höngsberg (Bl.Wahlscheicl)
5 cm sehr- schwach h.umoser, trelt getn_þrau_brauner, ziemlich

trockener, lehmiger Feinsancl
30 cm hell- gelb-brauner, ziemlich trockener, Iehmiger Feinsand,

reich an feinsten Glimmerbl¿ittchen
rtarunter kalkhaltiger, lehmiger, gelb-grauer Feinsand

Löß, z. B. an den Hängen westlich ¿eJ Sulztatei, ist'gelegentlich
ein kalkhaltiger sanrlröß anzutreffen, der d.iese nrsóheinuigifi 

-in 
u.-

höhtem }faße zeigte.
wo der Löß auf größeren Ftächen in rnehrere Meter mächtigen

Decken clas Grundgebirge einhüllt, da handelt es sich meist um milde,
meist 

-weitgehend entkalkie Lehmböden, welche in erster Linie den
ausged.ehnten lVeizenbau im Lieferungsgebiet bedingen.

Auf ebener Fläche.ist tler Löß hieiiin alþerneinãn ¡ir i^ mehr als2 m Tiefe entkalkt. In dem sehr reicht verwitternden Gesteinssìaub
sind die einzelnen Minerarien zu mehr oder weniger hydratisilrten,
quellfåihigen Silikaten abgebaut. Immerhin besiüzt" der "Lt¡Àlehm 

in_
folge seines hohen Gehaltes an feinstem Quarzmehl im allgemeinen
noch seine__günstige Struktur. Die in überwiegender Meige vor_
hantlenen- Korngrößen 0,05-0,01 nm bringen õiou uu*g"råitnoete
\{'asserführung mit sich. Der staub- bis Felnlehm nimmt im Gegen-
satz zum Ton das zugeführte rvasser sehr rasch auf, läßt es aber aueh
andererseits infolge seiner Kapillarität im Gegensaiz zrm sand nie,ht
absinken, sondern wirkt in hohem Maße wasseispeichernd.

Auch in chemischer Hinsicht, verhält sich der Lößlehm rechtgünstig. sein Gehalt an basenaustauschenden silikaten ist nicht
gering. vor allem sind rliese bei der struktur des Lößes dem Boden-
wasser und tlen Pflanzenwurzeln leicht zugänglich, so d¿ß die tlem
Botlen zugeführten Nåihrstofre, insbesonderã dãs Kali, einerseits vor
dem_Auswaschen geschützt, andererseits aber auch nic'ht zu festgelegt
werclen.

^D_erartìge 
milde, tiefgründige Lößlehmböden überwiegen besonclers

auf Bl. siegburg in tlen Gebieten zwischen söven, Roti und wester-
!1o$1,. ferner zwischen Birlinghoven, Boseroth und Oberpleis, auf
Bl. wahlscheid bei scheiderhöhe und in den entsprechenden ttônen-
Iagen zwischen Agger und Wahnbachtal, auf Bl. Königswinter nur
bei Bruchhausen und stellenweise auf cler linken Rheinsõite.

Unter dem Einfluß des Bodenwassers kann nun der Löß bei weiter
fortschreitender Entbasung und verlehmung allmählich seine günstige
struktur weitgèhend einbüßen. Häufig kanñ man feststellen, dãß unter
clem Einfluß tles eindringenden Niederschlagswassers bei ungenügender
Bodenbearbeitung und Basen- (besonclers Kalk-) Znfuhr die feinsten
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Borlenteilchen z. T. in kolloitlaler Form nach unten zu wanclern be-
ginnen und in clen tiefern Horizonten in basenreicheren oder dicht ge-
lagerlen Schichten wieder ausgefällt bzw. durch Filtration festgehalten
werden: Es kann auf tliese Weise zut Bilduug tonreicherer, sehr clicht
gelagerter Ilorizonte komrnen, tlie schließlich die Luft- untl Wasser-
bewegung sta¡k beeinträchtigen.

Doch tritt diese Erscheinung auf den Lößböden' tles Lieferungs-
gebietes stark zurück hinter einer Vertonung des Untergruncles, tlie
auf tlie geologischen Verhältnisse zurückzuführen ist. \{o nämlich
der Löß in tlünner Decke über tlem Devon oder den tonigen Biltlungen
des Tertiärs liegt, da sintl seine physikalischen Eigenschaften infolge
cler stauenclen Nässe im Untergruntl sehr viel ungünstiger. Die devo-
nischen Schiefer bilden fast stets unter cler Lößtlecke einen mehr otler
weniger mächtigen Horizont von grünlich grauen, vertonentlen, feinsten
Schieferbröckchen. Auf den Hochflächen liegen auch wohl clie tonigen
Ablagerungen tler alten Lantloberfläche in måichtigen Verwitterungs-
tlecken zwischen dem Löß untl clem tieferen Schieferuntergi'untl (siehe.

S. ,1?). Stauentle Nässe untl mangelntle Luftzufuhr beclingen nun in
clen unteren Schichten der Lößauflagerung starke Bleichung untl
Auslaugung, es kommt claher zur Entstehung eines rostfleckigen Grau-
lehms, clessen Mächtigkeit natürlich von dem Verlauf der unterlagern-
den, unclurchlässigen Schichten untl der datlurch betlingten Wasser-
stauung abhängt. Die Vergrauung cles Lößes nimmt häufig von den
Wurzelb¿hnen ausgehencl ihren Weg in tlie höheren f{orizonte, so daß

man nicht immer scharf die durch das absinkencle Nieclerschlags-
\ryasser hervorgerufene Bleichung von der clurch Boclenwassereinfluß
bedingten unterscheiclen kann.

Prof il Löß mit Naßbleichung
Entnahmeo¡t: Straßenkurve in Seelscheid (Bl.Wahlscheitl)

A 30 cm grau-brauner, humoser, miltler, stark von lV'urmgängen und
Wurzelröhren durchzogener Lößlehm, gut clurchwurzelt

Br 20-30 cm gelbbrauner, schwach rostfleckiger, etwas alicht gelagerter
Lößlehm

Br (G) 150 cm tlicht gelagerter, eisenfleckiger, noch steinfreler Feinlehm.
In cliesem Horizont läuft ein stark verzweigtes Netz von
2-5 cm breiten grauen Adern von oben nach unten. Sie
sind von rosibraunen Bäntlern umsilumt. Es scheint, claß
clie clurch das 'Wasser aus alen Gängen herausgelösten Eisen-
verbindungen als Oxyd am Saum clieser Adern wieder auñ-
geschietlen sintl

C (GÐ darunter folgt steiniger, toniger, gra,uer Lehm, Verwitte-
rungsprodukt des anstehenclen Devons.

In 5 m Entfernung neben cliesem Profil setzt die Bleichung im Bz (G)-
Horizont aus. Hier liegt tler wenig veränclerte grau-braune Lößlehm
unmittelbar auf clem vertonten Schiefer.
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Prof il Löß über tertiärem Ton
Entnahmeort: Autobahneinschnitt sütllich des weges oberscheuren-stieldo¡f

(Bl. Siegburg)

150 cm clunkelbrauner, humoser, stark ve¡lehmter Löß
300 cm gelbbrauner, frischer, z. T. Kalk uncr schnecken führender

Löß
50-100 cm gtauer, noch Schnecken führencler, eisenfleckiger, marmo-

rie¡ter Löß
darunter kieshaltiger tertiärer Ton.

Prof il Löß über tertiärem Ton
Entn¿hmeort: Pkt. 198,6 östlich pleiserhohn

A 40 cm humoser milcler graubrauner Lehm
Br 20 cm gelbbrauner feinsandiger Lehm
Bs 40 cm gelbbrauner feinsandiger Lehm mit einzelnen kreinen Rost-

flecken
G stark eisenfleckiger marmorierter grauer toniger Lehm

_ Die Möglichkeit einer Beeinflussung des pflanzenwachstums durch
den _naßgebleichten Horizont isú naturüóh um so geringer, ie mächtiger
die Lößdecke ist. Doch muß schon bei einer ù¿cht"igkeit vãn noctì
2 m mit einem verlust an ges'ncrem Durchwurzelungsiaum gerechnet
wertlen. Es leuchtet claher ein, daß die als Löß aoidet geoìogischen
Karüe ausgeschieclenen Gebiete keineswegs gleichmäßig rî brlTrt.itun
sincl. Besontlers dìinn ist die Lößdecke in den höheien Lagen der
schiefergebiete auf Bl. wahlscheicl. ,so finclen sich zu beiden" seiten
cle¡ Zeithstraße vi¡eit 

^mehr_ 
für T[iese, v[eide und watd geeþnete

tonige Böclen als tiefgründige Lehmböclen mit weizenanbãu. Eine
Trennung der tiefgrüntligen Lößböden von den bis an die oberfläche
verton{s¡, zu stauencler Nässe neigenden Böden uncl deren Aushalten
auf der Ka¡te ist im Maßstab 1 : 25 000 nicht möglich. rm ganzen ist
au'f tlen Blättern siegburg unrl wahrscheitt eiri-e Abnahrñe in der
Mächtigkeit der Lößtlecke von westen nach osten und mit zunehmen-
der Höhenlage festzustellen.

sehr viel günstiger sind die Bodenverhältnisse auf dem Löß dort,
\vo er an den nördlichen Ausläufern des siebengebirges auf dem eben-
falls stark tonigen, aus Trachyt- und Basalttulf enìshnclenen unrer-
grund liegt (siehe auch s. 44). Nährstoffreichtum uncl bessere wasser-
durchlässigkeit clieses mineralkr?iftigen,,Grei"-untergrundes bedingen
recht fruchtbare, meist dem Typus ,,brauner Vfãldboden,, z,lrz,u_
rechnende Böden, die nur äußerst selten leichten Boclenwassereinfluß
erkennen lassen.

Noch günstiger sind clie untergrunclverhältnisse im Lößgebiet dort,
wo der Lößlehm in stärkerer Decke über den clurchlä,ssigen d.ihrvialen
Kiesablagerungen liegt, wie westlich Yinxel und sütlöstlich Roleber,
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rla hier clie sonst im Lößuntergruncl zu beobachtenclen, vertonenden
Schichten fehlen. Allerdings kommen dort, wo der Kies durch die
Lößdecke hindurchragt, trockene Stellen vor.

2. Der Gehängelehm
Schon auf S. 45 wurde erwähnt, daß an den steilen lJängen des

Siebengebirges nux örtlich sehr begrenzt ¡eine Böden eines bestimmten
Eruptivgesteins entstehen können, daß sich vielmehr die hangabwärts
rollenden uncl rutschenden steinigen und lehmigen Yerwitterungs-
produkte tler verschiedenen Tuffe und Eruptivgesteine meist zu eingm
bunt zusammengesetzten Gehängelehm vermischen. Auch in den

"Schiefergebieten wanclert das hier mehr tonig-lehmige Material zu-
sammen mit d.em meist feinen ,Schieferschutt unil den gröberen Brocken
cler Grauwacken und Quarzite talabwiirts. Diese Umlagerungen fanclen
in erster Linie im Diluvium statt in Zeilen, in denen der bis in größere
Tiefe tlurch,frorene Boden in seinen obersten ßchichten zu einem halb-
flüssigen Schlamm auftaute uncl auch schon hei geringem Gefälle in
fließende Bewegung geriet. Gleichzeitig ging eine weitere Verlehmung
der Gesteine in tliesem Frostboden vor sicn.

Entsprechend dem Mineralbestancl der Grauwacken und besontlers
der Schiefer würclen die hier entstehenden Böden meist kaltgründig
und nährstoffarm sein, wenn nicht auch in dem Schiefergebiet ¿nderes
trfaterial an der Bildung des Gehängelehms beteiligt wäre. Vor allem
liefern die äußerst zahlreichen kleineren und größeren Basaltköpfe
und Gänge, die besonders auf Bl. Königswinter das alte Gebirge
durchsetzen, ein nährstoffreiches Verwitterungsmaterial. So zeigt der
Gehängelehm des Profils 4 (Tab. 3) für einen Waldboclen und trotz
weitgehender Entbasung außergewöhnlich große Mengen cler wurzel-
Iöslichen Nåhrstoffe Kali und Phosphorsä,ure.

Außerdem ist der Löß, der wie auf S. 51 erwähnt, ursprünglich
wohl das ganze Schiefergebirge überdeckt hat, an der Biklung der
Gehängelehme sowohl im Schiefergebiet als auch im vulkanischen
Siebengebirge sehr stark beteiligt. Daher kommt es, daß tler Gehänge-
lehm auch im Schiêfergebirge nicht die mehr graue bis grünlich graue
Färbung der Schieferverwitterungsböden besitzt, sondern sich von
diesen schon durch seine leuchtend gelb-braune Farbe bei höherem
Lößgehalt und gelegentlich tlurch dunkelbraune Färbung bei st¿rker
Beimischung frischen Basaltverwitterungsmaterials deutlich abhebt.

Da der Basalt, wie P¡'o¡'nun & Hnr,r,unns (1934) uncl auch
I)ücrnn (1937) gezeigt haben, anscheinencl unter clem lìinfluß des
Bodenfrostes zu einem sehr lößähnlichen Staubmehl verwittern kaun.
so ist nicht annäherncl zu beurteilen, in welchen Ausmaßen Löß untl
Basaltverwitterung an cler' Bildung tler Gehängelehme beteiligt sind.
Im allgemeinen macht sich stärkere Basaltbeimengung tlurch einzelne
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kleine bis erbselìgroße, dunkelbraune verwitterte Basaltbröckchen
bomerkbar.

Anscheinend sind noch örtlich die im Bereiche der Basaltköpfe
häufig auftretenden Feinsand- und Tonnester tertiären Ursprunges an
der Bildung des Gehängelehms beteiligt, z. B. an den Hãngen cles
Hühnerberges (Bl. Königswinter).

Je nach dem Vorherrschen cler einen ocler ancleren KomDonenre
sind die physikalischen Eigenschaften dieser Lehmablagerungìn unÌr
íhr Nährstoffgehalt verschieden. Die tiefgründigen, nährstoffreichen
Gehängelehme des vulkanischen siebengebirges sind beste stando¡te
für sämtliche Holzarten uncl liefern, wenn der Steingehalt nicht zu
groß ist, in ebenen Lagen auch recht gute Weizenböden wie auf den
Schlågen cles Gutes Wintermühlenhof untl z. T. ¿uch noch in clen Ge-
markungen Ittenbach und Ruttscheid (siehe Profil 5, Tab. B).

Der mit Basalt und Löß durchsetzte Gehängelehm im Schiefergebiet
wircl Íirberwiegend forstlich genutzt, obwohl die auf größeren Fiáchen
fast ebene Oberflächengestaltung unil d.er tiefgründígã, z. T. nährstoff-
reiche Boden auf günstigere landwirtschaftliche Nutzungsmöglichkeiten
hintleutet, als sie auf manchen, unter dem Pfluge befindlicrren, steil-
håfngigen Yerwitterungsböden der Schiefer vorliegen. Allerdings
kommen in den ebenen Lagen des Hartenbruch und zwischen Him-
merich und Kalenborn gelegentlich vertonte Horizonte im untergruntl
unrl daher stärkerer Boclenwassereinfluß vor, durch EntwässeruñE ist
hier aber Abhilfe zu schaffen.

Der Gehängelehm am Hühnerberge (Bl. Königswinter) weist z. T.
tonigen Untergrund auf. Hier macht sich nesterweise tertiärer Ton
uncl Feinsand im Untergrund und gelegenttich auch durch st¿rke
Neigung zu Trockenrißbildung in cler Oberkrume bemerkbar. Die
Aufschlüsse zur Quarzitgewinnung zeigen hier aber, besonclers im
Untergrund, einen starken Wechsel zwischen steinfreiem, mildem
Staublehm und tonreichen und steinigen, aus dem Tertiär und der
Basalt- und Schieferverwitterung stammenden Ablagerungen.

fm ganzen liefert auch im Schiefergebiet der Gehängelehrn nor:lr
gute Fichten- und Buchenstanclorte.

d) Dle díluvialen und tertiären Kies- und Sandböden

1. Die Kiesböder der Terrassen
Die Kiese der diluvialen Terrassen haben, soweit sie nicht von

Hochflutlehm bedeckt sind, zur Bilctung geringwertiger, meist recht
trockener Böden geführt. Das grobe lehmarme Material dieser Kiese
besitzt eine nur sehr geringe wasserhaltende Kraft, so daß iler Anbau
von Kartofreln und Roggen im Vorclerg¡und steht. Hafer wird in
trockenen Jahren auf diesen Böden sehr kurz im Stroh.
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Ðin geÌv-isser Unterschiecl in tler mineralischen Kraft besteht
zwischen den Kiesen verschieclener Terrassen und damit Altersstufen
insofern, als mit zunehmendem Alter der Gehalt an völlig unangreif-
baren, nährstoffreien Milchquarzgeröllen zunimmt und die bunten Ge-
rölle, wie Schiefer, Santlsteine, vulkanische Gesteine usw. abnehmen.
Von tler Kieseloolith-Terrasse nimmt, also über Haupt- und Mittel-
terrasse nach cler Niederterrasse hin cler Anteil an verwitterbaren
Mineralien in den schottern zu untl wirkt sich auf die AusbiklunE cler
Bodenprofile dahin aus, daß auf den jüngeren diluvialen Kiesb-öden
trotz eisenreicher B-Ilorizonte der Bleichungsgrad im A-Ilorizont
gering ist. Bei den Hauptterrassenböclen tlagegen, besontlers aber auf
Pliozänterrassen, sind stärkere Bleichungserscheinungen häufiger.

Prof il auf Mittelterrasse
Entnahmeort: Kiesgrube unmittelb¿r norclwestlich tles Norclausg¿nges.'von

Nietlerpleis
Pflanzenbestantl: Gute Luzerne

A 10 cm schwach lehmiger stark sandiger Kies
B 20 cm noch clurchwurzelter br¿uner Anreicherungshorizont, noch

etwas humushaltig untl tlaher nicht sehr deutlictr ausgeprägt
C darunter unregelmäßige W'echsellagerung lehmarmer, teils ian¿-

reicher teils sandfreier Kies- und. Schotterbänke

Prof il auf Hauptterra,s.se
Entnahmeorl: Kiesgrube in Jagen 104 (Bl. wahlscheid) etw¿ 1 km westlich

F¡anzhäuschen
Pflanzenbestand: 10- bis 15jåhrige Kiefern, Heide und Beerkraut

Ao 5 cm Humusauflago
A 10-15 cm graudr trockener kiesiger Sand, stark gebleicht
B 25-30 cm rostbrauner kiesiger Santl
C darunter graubrauner sancliger Kies, kiesiger Sancl

2. Die Flug- und Dünensancle
Auf den mächtigen Flugsandablagerung'en des Diluviums sind

trockene, nährstoff¿rme Böden, die in ihrer mineralischen Kraft noch
hinter den Kiesböclen der Terrassen zurückstehen, ilie Regel. Diesen
gegenüber haben sie allerdings d.en wesentlichen Vorteil, daß sie sich
ganz besonders leicht und ohne starken Geräteverschleiß bei jeder
Witterung bearbeiten lassen. Dort, wo sie, wie in cler Gemarkung
Braschoß (Bl. Wahlscheid) mit schweren Böclen benachbart auftreten,
wirken sie sich ganz besonders günstig auf die ArbeitsVerteilung in
tler Bestellungszeit aus.

Es hantlelt sich um ausgesprochene Kartoffel-Roggenböden, auf
tlenen der Haferanbau, wenn nicht lehmiger oder toniger Untergrund.
vorhantlen ist, kaum noch lohnt, da er nur bei sehr feuchter Witterung
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einigermaßen im Kornertrage befriedigt. Yorztiglich sincl diese Böden
dagegen für Mohrrüben geeignet.

Infolge geringen Gehaltes an verwitterbaren basenhaltigen
Mineralien ist die Neigung clieser durchlässigen Böden zur Ausbiklung
stark gebleichter, rostfarbener Walclböclen besonders groß. In noch
stärkerem Maße gilt clas von den Dünensanden, tlie als quarzreiche
Auswehung des Flugsandes bei größerem Korn noch geringere wasser-
haltentle KraIt besitzen als tlie meist ziemlich feinkörnigen Flugsande.
Der Nährstoff- untl Eisengehalt isü bei den Dünensanden so gering, claß
die Bleichungsvorgänge kaum noch zu Anreicherungshorizonten führen
können untl daher nur wenig zum Ausclruck kommen. Diese Sande
tragen nur geringe Kiefern.

e) Die Talböden des Ã,lluviums
Bei den Ablagerungen in den Tälern handelt es sich durch.weg um

Flußaufschüttungen, tlie, wie schon aus der Farbenerklärung der geo-
logischen Karte ersichtlich, ähnlich wie die Terrassenböclen, zunächst
kiesigen Charakter tragen. über tlie Kiesablagerungen legt sich aber
in tlen Gebieten des Alluviums u¡d auch noch der diluvialen Nieder-
terrasse, also in den weiten Flußtälern von Rhein, Sieg, Agger untl
Sülz in mehr otler weniger geschlossener uncl mächtiger Decke der
llochflutlehm.

Er betlingt z. T. recht fruchtbare, schwere Lehmböden, die in dem
darunter liegentlen Kies eine natürliche Dränage besitzen untl d.aher
nur äußerst selten stauende Nässe zeigen. Nur leichte Yerfärbungen
durch Grunclwasser lassen in den tieferen Horizonten gelegentlich An-
zeichen für mineralischen Naßboclen erkennen" Die Mächtigkeit der
Lehmdecke nimmt mit der Entfernung von den Flußläufen zu. Am
stärksten und gleichmäßigsten ist sie auf den Bötlen der Nieder-
terrasse, so daß sich hier, besonders im Rhein- und Siegtal, tlie besten
Böden finden, die auch für d.en Anbau sämtlicher einheimischer Kultur-
pflanzen geeignet sind. Die Bötlen sind allerdings stellenweise recht
zähe uncl plastisch uncl verlangen d¿her im Vergleich zum Lößlehm
erheblich mehr Arbeitsaufwancl uncl starke Kalkzufuhr. Das starke
Vorherrschen von Obst- uncl Gemüsekulturen auf diesen Böden im
Rheintal auf Bl. Königswinter im Gegensatz zu tlem überwiegen inten-
siver lanclwirtschaftlicher Betriebe im Siegtal auf Bl. Siegburg ist
durch klimatische und wirtschaftliche Faktoren untl nicht durch die
Bodenverhältnisse bedingt.

Da nach dep Flußläufen hin also besonders auf den unteren 'fal-
.qtufen des Alluviums clie Stärke der Lehmdecke abnimnt und diese
hier håiufig von Kies- und Sandbänken clurchragt wircl, so nimmt die
Bodengüte stark ab und unterliegt einem häufigen Wechsel. Infolge
der Regulierung der Flüsse sintl Grundwasserhorizonte nur noch ver-
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einzelt untl in Rückbildung ,begriffen auf den Sand- und Kiesböden
festzustellen. Es überwiegen auf den Lehmböclen sehr schwach ge-
bleichte b¡aune Waklböden mit gelegentlichen stärkeren Yertlichtungen
im Untergrund, die clann wieder leichte Yerfärbungen infolge anhalten-
der Nässe in den tieferen Horizonten zur Folse haben.

Prof il Hochf lutlehm
Entnahmeort: Lehmgrube an der Str¿ße Niederpleis-Mülldorf

A 30-40 cm humoser sepiabrauner schwerer Feinlehm
B 30-40 cm noch humoser kolloidreicher etwas dicht gelagerter Lehm
C (G) darunter ¿llmählicher übergang in sancligen Lehm, d.er in 1 bis 1,50 m

Tiefo ¡ostfleckig und schwach graubraun marmoriert ist

Auf Bl. Wahlscheid ist auf den Talböden cler Sülz und Agger
eine Ausscheidung der Hochflutlehmdecke nicht vorgenommen. Die
als ag bezeichneten Flächen tragen dort nreist eine beträchtliche Lehm-
decke. Hier besteht cler Hochflutlehm offenbar aus dem von den um-
gebenden Höhen verschwemmten Löß, rler aber keineswegs mehr die
lockere Lagerung uncl den günstigen steppenähnlichen Oharakter be-
sitzt wie auf der Höhe. Besonrlers auffallend ist auf tlem Talbotlen
tler Sülz, daß auf tler östlichen Flußseite stark feinlehmhaltiges
Material, auf der westlichen überwiegend sandige, z. T. kiesige Ab-
lagerungen von den benachbarten Höhen her angeschwemmt sind.

Noch deutlicher ist die Herkunft der Anschwemmungell in den
kleineren Seitentälchen zu erkennen. In den aus alem Lößgebiet
kommenclen Siefen sintl steinfreie Alluvionen die Regel. Sie sintl in-
folge mangelnder Entwässerung oft schon unmittelbar unter cler Krutne
grau verfãrbt, also ausgesprochene Naßbötlen, auf denen stellenweise
.Ansätze zur Vertorfung zu beobachten sincl.

Im Gebiete der tertiären und diluvialen Sand- uncl Tonablagerungen
wechselt die Korngrößenzusammensetzung der Talbötlen sehr süark.
Im Pleisbachtal zwischen Birlinghoven uncl Nieclerpleis sintl tlie
tonigen nassen Börlen nu¡ für Weide geeignet. Im Gebiet der Fisch-
teiche auf Bl. Wahlscheicl herrschen sehr nasse anmoorige, alluviale
Sande über Tertiärton vor. Hier können erst nach Entrvässerung
brauchbare Wiesen geschaffen werclen. Andererseits bringt zu starke
Grundwassersenkung wieder Gefahren für die angrenzentlen l¡lugsantl-
böclen mit sich.

Die aus tlem Schiefergebiet kommenden größeren tsachläufe haben
aus ihrem Niederschlagsgebìet neben tlem tonigen Material der alten
Landoberfläche Steine und Gerölle von wechselnder Größe uncl Menge
zu Tag befördert, so daß hier steinig tonige. meist clurch Grunclwasser-
bleichung untl Boclenwassereinfluß hellgrau und rostbraun verfärbte
Naßbötlen überwiegen. Stärkere Torfanhäufungen sintl auoh hier
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nicht selten. Die kalten Böden tlíeser meist engen Täler sinrl aus-
gesprochene Wiesenböden, kommen aber bei günstiger Richtung des
Talverlaufes auch noch fär Obstbau in Frage.

IIL BodennutzunE
Nach der Bodennutzungserhebung von lgBB entfielen irn SieEkreise

auf die Kulturarten: Ackerland 41,0670, Wiese und Weide {Z,6Zyo,
Obstgärten uncl Baumschalen 2,38/o, Forsten 85,55/o, nicht in B'oden-
kultur stehentle Flächen \þgqo (Scnurm 1gB5). Der Schwerpunkt cles
stark-.im v_ordergrund stohenden Ackerbaues im siegkreise liegt auf
den tliluvialen Lehm-, sd,ud- und Kiesablagerungett ðer weiten Fluß-
täler und. Multlen, währentl die gebirgigen Teile des Blattes Königs-
winter überwiegend forstlich genutzt werden.

a) Landwlrtsúaft
Auf den landwirtschaftlich genutzten Böden ist dem Geüreidebau,

ínsbesontlere dem Roggen- und weizenanbau, bei weitem die größte
Fläche eingerä,u,mt. Der hohe Anteil des Brotkorns an crem geJamten
Körneranbau (in manchen Gemeinrlen 40/o d,es AckerlandesJ ist auf
das starke Vorherrschen der Klein- und Zwergbetriebe, ,besonde¡s in
den verkehrsreichen Lagen, zurückzuführcn. 68{,o der gesamten land-
'n'irtschaftlich genutzten Flâche entfallen im Kreise siegburg auf Be-
triebe unter 10 ha.

Durch tlie natürlichen verhältnisse bedingt ist vor allem der unter-
schied in verschiedenen Teilen des Lieferungsgebietes einmal in dem
verhältnis von Roggen : weizen und zweitens in d.em verhältnis von'wiese: Ackerlantl. In den Gebirgszonen, namentlich auf dem ostteil
des Blattes Königswinter und tlen höher gelegenen Teilen des Blaütes
Wahlscheitl mit ihren z. T. trockenen, z. 'I. tonigen Schieferböden
halten sich cler Anbau von ånspruchslosem siegerländer 'weizen 

und
loggen ziemlich tlie Waage (siehe Tab. 5, Ägidienberg). Der hohe'Wiosen- und Weideanteil ist auf absolutes, allerdings meist in
schlechtem Zustand befindliches wiesenland in den Talgrüntlen und
auf vertonte, z. Zt. der Grünlanclbewegung in Weide gelegte Flächen
zurückzuführen. Die tlarlurch bedingte stärkere Viehhaltung hat in
iliesen Gebieten wieder ausreichentlen Hafer- untl Futterrübenanbau zur
Folge. Es handelt sich hier meist um extensiv geführte Wirtschaften.
In die vierfeldrige Fruchtfolge: 1. Kartoffel oder Futterrübe, 2. Weizen
oder Roggen, 3. Roggen, 4. Kleehafer wird nur sehr vereinzelt
Zwischenfruchtbau eingeschaltet. Es ist vielfach noch die Ansicht ver-
breitet, daß tler Schieferboden zu flachgründig untl trocken ftir
doppelte Nutzung in einem Jahre sei. In den nicht zu flachgritndlgen
unteren Eanglagen ist aber auch hier tlie Möglichkeit intensiverer
Wirtechaftsführung gegeben.
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Auf den Lehmböden der lößbedeckten Gebirgsausläufer und cler
von Hochflutlehm bedeckten Terrassen tritt der Wiesen- rrnd \{eitle-
a,nteil mehr zurück (siehe Tab. 5, Oberpleis und Buisdorf). Nur die
Talwiesen uncl die trockenen, von Hochwasser bedrohten Flächen der
unteren Terrassenstufe sintl hier nicht als Ackerland genutzt. Auf
clen tiefgrüncligen Lehmböden überwiegt der Weizen- den Roggen-
anbau. Zwéimalige Aufeinantlerfolge von \Minterung mit nachfolgen-
d.em Klee und. clarauf Kleehafer ist auch hier das Hauptmerkmal tler
üblichen Fruchtfolgen. I)er Hafer wird namentlich auf clen schweren
Böden des Hochflutlehms in den größeren landwirtsr,haftlichen Be-
trieben des Siegtales tlurch die Gerste z. T. ersetzt. Die Kartoffel
tritt hinter clem Futte¡- und vereinzelt auch Zuckerrübenanbau zurück.
Weizen ist auf diesen Bötlen tlie Hauptfrucht. In clie normale Frucht-
folge: 1. Hackfrucht, 2. Weizen, 3. Rotklee, 4. Hafer, 5. Weizen,
6. Roggen otler Gerste ist Zwischenfruchtbau auch hier nur vereinzelt
aufgenommen. Die Lantlwirtschaft ist vornehmlich auf clie Selbst-
versorgung tler überwiegentl kleinen Betriebe abgestellt, deren An-
gehörige reichliche Möglichkeit cles Nebenverdienstes durch Industrie
rrnd Verkehr haben. Nur einzelne größere Betriebe sintl mit Zucker-
rübenanbau, Zwischenfruchtbau von Markstammkohl untl anderen
Kohlarten, Inkarnatklee nach Raps usw. intensiver geführt. Der
Zuckerrübenanbau würde wahrscheinlich stürker vertreten sein, wenn
nicht geratle in gut geleiteten Betrieben mit Zuckerrübenboden clie

Baumschulkulturen weit verbreitet wären. Diese verlangen aber einen
so bedeutentlen Arbeitsaufwancl, claß für gleichzeitigen Zuckerrüben-
a,nb4u die erfortlerlichen Arbeitskräfte nicht zu beschaffen sinrl.

Die Kies- untl Sandböden der diluvialen Terrassen, der Flugsande
und der tertiären Ablagerungen sind ausgesprochene Kartoffel- uncl

Roggenbötlen. Die in Tab. 5 hierfür als Beispiel aufgeführten Ge-

meinclen Braschoß untl Hangelar haben allertlings z. T. noch frischen
Sand bzw. Lößlehm. Daher ist der Anteil des Hafers hier noch
relativ hooh. Die Futterrübe wirtl auf tliesen Santlböden z. T. tlurch
Mohrrübe vertreten. Als Zwischenfrüchte werden gelbe Lupinen uncl

Seraclella gebaut. Nur in veroinzelten größeren Betrieben, tleren Basis
Kartofielanbau und. Schweinemast ist, haben auf tlem trockenen Srntl-
boclen Versuche mit Körnermais zu gutem Erfolge geführt. Auch in-
tensiver Zwischenfruchtbau mit Lantlsberger Gemenge, Weißklee'
Lupinen uncl Seraclella ist in solchen Betrieben üblich, in clenen man
die Bedeutung einer ständigen Pflanzenclecke für Humus und Wesser-
haushalt geratle des Sandbodens erkannt hat.

Die tonreichen Sanctböden tles Tertiårs liegen wegen ihrer
schwierigen Yerhältnisse besonclers bei tler Bodenbearbeitung und tler
Neigung zu stauenaler Nässe überwiegend in Weide. Für eine inten-
sivere ackerbauliche Nutzung verlangen sie tiefgründige Untergruntl-
lockerung, stärkste Kalk- uncl Humuszufuhr und clamit besontlers
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hohen Kapitalaufwand. unter diesen umständen d.ürften aber auch sie
gute Erträge an Weizen bringen, während sie für Zuckerrüben zu
naß und kaltgrünclig sind.

b) Obst-, Gemüse- und Wcinbau
Das Hauptanbaugebiet für Obst und Gemüse lieEt im Rheintal

(siehe Tab. 5, Honnef). In dem weichen Klima gedeihei hier auf dem
schweren Hochflutlehm die feinsten Pûrsich-, Birnen- und vornehmlich
apfelsorten. Auf den Kies- und sandböden der höheren Terrassen ist
besonders in der lronnefer Bucht die Kirsche sehr stark vertreten. Im
genzen sind aber die obstbaumkulturen hier im Rheintal zugunsten
des Beerenobstanbaues im Rückgang begrifien, cla das weichJ Klima
die Anfåilligkeit der obstbäume für verschiedene Krankheiten stark
begünstigt. Besonclers die Erdbeere finclet auf den leichten Böden in
den letzten Jahren starke verbreitung. sie liefert große Massen-
erträge bester Qualität an clie Konservenfabrìken in Honnef.

Auf d.en Löß-, Basalt- unil Schieferböden in den rauheren Lagen
sind anspruchslosere aber gute Apfelsorten, Ontario, Rabau, Winter-
rambour u. a. verbreiúet, die hier gerade in den letzten Jahren infolge
der späteren tslüte recht gute Erträge und eualität gebracht habú,
wåhrend die Ernte in tlen guten Lagen des Rheintales durch spat-
fröste in der Blüte großenteils vernichtet wurcle. Auch gute Birnen-
sorten und auf schweren Böden die Hauszwetschge geileihen noch in
den höheren Lagen des schiefergebietes, richtige-wáhl cles örtlichen
Stando¡tes vorausgesetzt, recht gut, so daß man hier eine starke Zu-
nahme des obstanbaues im Gegensatz zum Rheint¿l beobachten kann.

Yon Interesse sintl tlie besonders im Pleistal so zahlreich ver-
tretenen obstbaumschulen, dÍe weniger auf besonclere, natürliche
verhåiltnisse zurückzuführen, sondern der fachlichen Begabung eines
einzelnen Mannes zu verdanken sind, der vor etwa bb Jañren in
Jüngsfeld die erste Baumschule begründ.ete und durch sein pädago-
gisches Talent in weitem umkreis befruchtend. gewirkt hat. Nicht, nur
spezialisten, sondern auch Landwirte betreiben heute auf Anbau-
flächen, die bis zu ein sechstel ihres Betriebes umfassen. Baumschulen-
kulturen, die sie in einem bestimmten Turnus ihrer Fruchtfolge ein-
passen.

Gemüseanbau ist im ganzen Lieferungsgebieü ohne wesentliche Be-
deutung und nur auf die Befriedigung des eigenen Bedarfs eingestellt,
der allerdings im Rheintal infolge des starken Fremdenverkehrs sehr
groß ist. Die Honnefer Bucht mit ihrer großen Zahl von landwirtschaft-
lìchen Zwergbetrieben steht auch hier im vortlergrund, wobei auf den
sancligen Böden unter ¿nclerem ein ergiebigei spargelanbau be-
trieben wirtl.

Der weinbau ist in dem Gebiet zwischen Honnef und oberk¿ssel
sehr alten Datums, aber infolge der Reblaus und auf clen schiefer-
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böden auch infolge Robenmütligkeit stark zurückgegangen. 'Sehr stark
sprach tlabei atlerdings auch tlie tlurch den Fremtlenverkehr be-

dingte Grundstücksspekulation uncl tlie Möglichkeii bequemerer Ver-
dienstmöglichkeiten mit. Heute wird hier nur noch in den besten

Lagen der Weinbau aufrechterhalten. Neben Burguntler und Portu-
gieser wirtl vor allem der Riesling gebaut. Der Trachyt mit seinem
hohen Mineralgehalt untl multligen Lagen liefert höhere Erträge eines
spritzigeren, leichteren Weines mit höherem Mostgewicht, währentl der
auf dem Schiefer gewachsene schwerere Wein (meist Riesling)
stärkeres Bouquet hervorbringt. Allertlings ist tler Schiefer hier
reich an klastischem Material und kieseligem Bintlemittel. Ein mehr
toniger, miltle zerfallender Schiefer wäre besonclers auch zur Be-
schieferung tler Löß- untl Trachytbötlen besser geeignet. Geratle cler
Löß, der hier fast ebenso wie der Schieferboden an den steilen Süd-
hä,ngen zur Austrockung neigt untl infolge seines Kalkgehaltes recht
hitzig ist, betlarf der Beschieferung.

e) Forsten

Für die im Lieferungsbereich vorhanclenen Forsten sintl im wesent-
lichen drei Standortsgebiete zu unterscheiden.

In rlem Gebiet der vulkanischen Gesteine mit'seinen kråi,ftigen, je
nach Oberflåichengestaltung mehr oder weniger tiefgründigen Ver-
rvitterungs- und Gehängelehmböden ist bei weitem der größte Flächen-
anteil mit Laubholz bestantlen. Ftir das Holzartenverhältnis sintl die
in Tabelle 6 aufgeführten Zahlen cler Reviere Heisterbach und Verein
zur Erhaltung des Siebengebirges kennzeichnencl.

Das Siebengebirge war noch bis zum Ende des vorigen Jahr-
hunderts in der Hancl von Steinbruchspekulanten und kleiner bäuer-
licher Anlieger. Eine geregelte Forstwirtschaft bestand nicht, sonclern
der Waltl wurde nur zur Gewinnung von Streu, Brennholz uncl Kopf-
holz möglichst häufig genutzt und brachte rlementsprechend recht
kümmerliche Stockausschläge, vorwiegend von Eiche und Buche. Der
1870 gegrünclete Verein zur Erha,ltung des Siebengebirges erwarb nach
und nach diese geringwertigen Bestände aus privater Hand. Das Ziel
seiner Forstwirtschaft ist vor allem die Überführung der Stockaus-
schläge iu Kernholz, nach Möglichkeit clurch natürliche Yerjüngung.
Diese gelingt auf tlen äußerst minelalkräftigen, tätigen Böden im
allgemeinen ohne allzu große Mühe, nachclem die Beståi,nde durch ent-
sprechende Durchforstung in Mittel- Und Hochwakl überführt sintl.
Nur wo natürliche Yerjüngung wegen des Zustandes der Bestände oder
Böden nicht möglich war, findet sich heute gelegentlich Nadelholz, an
trocke¡en, steilen Südhängen vereinzelt auch wohl Kiefer mit Lärchen-
untermischung. Im allgemeinen wächst aber auf den Norcl- und Ost-
hängen, selbst auf tlen flachgründigen Böden oben an clen Köpfen, eine
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sehr gute Buche, nur gelegentlich ist hier Fichte anzutreffen. Heute
wird auch ín verstärktem Maße an schwierigen Stellen, die wegen
ihrer starken Unkra.utwüchsigkeit die Natursaat nicht aufkommen
lassen, Laubholz gepflanzt. Dauerwald mit möglichst zahlreichen,
wechselyollen Einsprengungen von Kirsche, Ahorn, Nußbaum, Kastauie
uncl ancleren selteneren einheimischen Waldbäumen wird hier heute
angestrebt, ohne daß lnan auf eine Rentabilität der Forstwirtschaft
ganz verzichtet.

In cler Staatsforst des vulkanischen Siebengebirges, wo alte Hoch-
waldbestände vorherrschen, hat sich im vorigen Jahihundert die Fichte
in stärkerem Maße breit gemacht als auf diesen ausgesprochenen
Laubholzböden heute vielleicht wünschenswert erscheini. sie wird
daher jetzt in verstärktem Maße wieder durch Laubholz bzw. Misch-
bestände ersetzt.

rn dein Gebiet der devonischen Grauwacken und schiefer sind
die standortsverhältnisse wesentlich ungünstiger. rn dem Revier der
Gem_eincle- Ägidienberg (Tab. 6), wo frühei Eichenstockausschläge
stark vorherrschten, ist in den letzten b0 Jahren überwieEend Nartõt-
holz angepflanzt worden. Eine natürliche Verjüngung djr stark mit
Beer- und Heidekraut überwucherten, durch streunutzunq und Raub-
bau meist stark verhagerten Bestäncle wäre nur mit ganã erheblichen
Kosten auf sehr lange Sicht hin möglich gewesen. Das verhältnis
von Kiefer zu Fichte ist in den Gemeindewaldungen z. T. recht hoch,
da tlie Kiefer vielfach auf standorte mit tonig nassem, mehr für
Fichte geeignetem Boclen gebracht worclen ist. Frische, gut d.urch-
rieselte-Böden, die für Erle oder Esche in Frage kommeä, sind in
den höheren Lagen der schiefergebiete ka*m añzutreffen. Auch in
den staatsforsten mit ausgesprochener schieferverwitterunE herrschen
Dichenstockausschlåge, in umwandlung begriffen, vor. Mãn versucht
hier die Erhaltung des Laubholzes durch entsprechenile natürliche
verjüngung oder Pflanzung. (siehe Tab. 6, Iìevier lIerchen. das norcl-
östlich an das Lieferungsgebiet angrenzt.)

Eine ]t{ittelstellung zwischen den reinen schiefer- und den vulka-
nischen Böden nehmen auch in forstlicher Hinsicht die GehänEelehm-
böden (s. 55) ein. Neben recht guten Buchenbeständen, wie ul. si¡a-
hang des As-Berges und osthang d.es Hühner-Berges finden sich auf
den geringeren, zu stauender Nässe neigenilen standorten leidliche
Fichten, währencl die Kiefer hier mehr zuiücktritt (Revier Eudenbach
und lIonnef, Tab. 6).

-_. Pi. überwiegend tertiären sand- und Kiesablagerungen der
Niederung bedingen auf der 'wahner Heide und im Rñier Áulgasse
(nordöstlich siegburg) starkes vorherrschen cler Kiefer. die hier 

"2. 
T.

sehr gute Beståinde bildet. Die Fichte findet sich in diesen Revieren
dort, wo tertiåirer Ton dem sand beigemengt ist od.er im untergrund
ansteht uncl dadurch einen ausreichendeh Feuchiigkeitsgehalt gñahr-
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leistet. Bei süauend.er Nåisse, besond,ers im Gebiet tler Fischteiche, wo
die Fichte meist auf Rabatten gepflanzt ist, wird sie wegen ihrer
flachen Wurzelung vom Winde leicht geworfen. Sitka-Fichte, die in-
folge besonders hohen Wasserverbrauches tlie stauende Nåsse am
besten übersteht, wircl hier gerne gepflanzt. Sie legt in höherem Alter
ihren eigenen Stanclort trocken. Erle hat sich in diesen nassen Lagen,
wohl wegen mangelntlen Basengehaltes uncl schlechter Durchrieselung
wenig, Pappel dagegen besser bewährt. Gut durchfeuchtete frische
Laubholz- uncl sogar Eschenstandorte fintlen sich dagegen auf den
Böden der diluvialen lehmhaltigen Terrassen, besontlers an den lIången
lirks tler Straße Siegburg-Lohmar, ferner in dem Revier Tannenbach
zwischen Rothenbach untl Heicle, wo sich der quellreiche Störungsrantl
unterhalb tler Ifauptterrasse günstig bemerkba¡ macht.

Wahlscheid
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Inst.
Nr.

Profil
Nr.

Entnahmeort Gesteinsart Kurze
Bodenbeschreibung

lößähnlicher, steinfreier
milder, gelbbrauner Lehm

in sehr wechselncler Tiefe:
noch fester aber in Yer-
lehmung begri{Tener Tuffit

brauner, humusfreier, staub-
sandfreier Lehm

zålher
grünliche aufgequollene
Minoralien sinal noch in
ihrer ursprüuglichen Lage

zu erKennen

Trachyttuff
(geringe

Lößdecke)

TrachyttuffAn der Straße
Oberkassel-

Vinxel oberhalb
der großen Kurve

(Bl. Siegburg)
Eichen-Stockaus-

schlag

Autobahnein-
schnitt wesUich

Oberscheuren
(Bl. Siegburg)

Horizont
bezw.

Mächtigkeit

cm

B

| 20-30

in feuchtem Zustanale
speckiger, schwach röt-

lich-brauner Lehnr

speckig verwitterter, grün-
lich-eelber z. T. rötlich-" bunter Tuff

c1

c2

Trachyttuff

11

ilunkel-sepiabrauner, hu-
moser, durchwurzelter,

schwerer Lehm

CzG
50-100

brauner, schwach humoser' 
Lößlehm

Eelbbrauner, frÌscher z. T.- noch kalkhaltiger Lõß

Era,uer, muschelnf ührencler,
ãchwaóh eisenfleckiger

marmoriertor Lößlehm
1'

Ton

Tabelle 3

Autobahnein-
schnitt an der
Straße Grenpçel-
bitze-Belling-

hausen
(Bl. Siegburg)

Weizen

\

I



l
Tabellen

Tabelle B

ß7

M

Teile
gröber

als
2mm

olo

echaDiscÌ

-i|
Grob- 

Isano 
I2-0,1 
Immlu/o 
I

te zusam
--rr 

l--___-l
I ern_- 

|sann 
I

0,1-0,05 |

mmlo/o 
I

mensetzu
rIIl

"-*sand
0,05-0,01

mm
u/o

tg__
IV

Tonige
Bestand-

teile
unter

0,01 mm
o/o

2

Humus-
gehalt

o/o

3

Reaktion

P¡¡
ea COg

o/o

Wurzel.
Nähr

Kzo

mg

löslicho
3toffe

Pr O¡

mg

0'5 8r4 t5,2 53,7 22,7 1'0 3'8 0'0 8'1 . 3r7

0 3'8 15,4 64,2 26,6 012 3,8 0'0 1?,0 8'8

012 12,0 15,5 32,4 40,1 0,0 4r5 0,3 23,4 3'0

012 614 0,1 34,2 1,5

9n 11,9 t2,9 43,4 31,8 2r8 614 012 38,1 0'8

2,7 8,9 12,1 51,5 27,5 0'6 6r7 0'3 21,8 2r0

2,1 7r5 712 16,6 68,7 6r6 0,3 26,L 4r3

0,3 2r8 13,6 67,4 22,2 7,2 5r7 17,4 414

0 012 5'9 81,3 12,6 7'3 11,8 15,6 3'8

0 0r6 9'0 59,8 30,6 7r0 21,7 18,6 5'3
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Inst.
Nr.

8312

Profil-
Nr.

Entnahmeort Gesteinsart

Tabelle 3

Kurze
Bodenbeschreibung

schwarzer Buchenrohhumus
von leidlich guter Zer-

setzung

Gehänge-
lehm mit

Bas¿lt

Lößreicher
Gehänge-

lehm

Horizont
bezw.

Mächtigkeit

A
3-5

Ao

Ð

clunkel-graubrauner, nach
unten hin aschenferbiger
noch stark humoser Lenm

Sütlhane cles As-
Bergãs (BI.

Honnef-
Königswinter)
Guter Buchen-

bestand

Norclausgang
Ruttscheid.

(Honnef-
Königswinter)

Sütllich d. Straße
Rottbitze-As-

bach (Autobahn
49,5 + 6,5)

gelbbrauner, ¿n kleinen
Basaltbröckchen reicher
lößähnlicher Lehm, noch

st¿rk durchwurzelt

feuchter, etwas eisenfle(,hi-
Bor, gelb-grauer, braun
marmorierter Feinlehm mit

einzelnen Basaltbrocken

sehr stark rostfleckiger untl
marmorierter steiniger Ba-

saltverwitterungston

clunkel-sepiabrauner, hnmo-
ser Lehm

grau-brauner, noch milder
Lehm

stark rostbraun und grau
marmorierter sehr schwach

toniEer Lößlehm

dunkelgrauer, schwach
bräunliõher Feinlehm,
schwach humos, gut clurch-
wurzelt mit einzelnen

Raseneisenstein-
konkretionen

feinlehmiger, hellgrauer
toniger Lehm, z. T, schwaeh
braun marmoriert mit
Nestern von erbsen- bis
nußgroßen Raseneiselstein-

konkretionen

G2

B
10-20

G1

16-20

A
l0

tsl
5- 10

B,G

2G -40

8313

\

10-20
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(1. Fortsetzung)

Mechanisch----T r Il----r
Teile I Grob- I

gröber I santr Ials I z-o.r Izmm | |lmmlo/n I o/n 
I

I
e Zusammensetzung-rr- l rrr I Iv

t-- - l-
Fein- | stauu-l*:l;gi-
sandlsanfllteile

0.1-0.05 10.05-0,01 | unter
mm | ,n. I o'01 mm
u/olo/ol"/o

2

Humus-
gehalt

o/o

Reaktion

P¡1

4

Ca COg

o/o

o
Wurzelli

Näbrs1

Kzo

mg

isliche
:offe

Pz oa

mg

8,6 I 26,8 14,7 41,8 16,7 11,0 312 0'0 17,6 6r2

e,o 
I 

,o,n ll,2 48,E 29,1 3,5 0'0 8,5 2,6

9,2 I 8,6 12,8 48,1 30,5 3'9 0,0 4,7 0'8

e,8 I 
'u,,

rl,2 zs,l 
I 

nr,n 5'1 0,0 16,9 1'3

0,9 | 4,4 5'6 59,6 30,4 rr7 5r7 0,0

0,6 
| 

,,^ 5,8 61,8 30,0 0,5 6,6 0'1

1,2 I 2,3 8,4 60,2 29,l 012 7,3 10,8

I

5'3 

I$
9,6 52,5 29,4 ,9 ÐtI 0'0 614 7r7

I

õ,9 I ','
6'0 50,5 35,3 6,5 0,2 4,9 0,0



f o¡stwirtschaf tliche

Inst,
Nr.

Profil
Nr.

Südlich d. Straße
Rottbitze-Asbach

(Autobahn
49,5 + 6,5J

Horizont
bezw.

Mächtigkeit

cm

15-20

Entnahmeort Gesteinsart Kurze

Bodenbeschreibung

sehr stårk marmorierter,
grauer und brauner fein-
IehmhaltigerTon, ebenfalls
mit kleinen rasenbisenstein-

ähnlichen Konkretionen

mangan-, und eisenreiche,
raseneisensteinähntiche

Konkretionen

bunter, grau- und. braun-
marmorierter Ton mit grob-
sandigen Einlageruñgen,
reich - an z. T. ñit Eisen
angereicherten klastischen
Grauwacken- unil Schiefer-
bröckchen. Daneben ein-
zelne Raseneisensteinkon-

kretionen

cturchgehencle Schicht von
schwach tonigem Grobsand
mit zahlreichen z. T. wei-
chen Sandstein- uncl Grau-

wackenbrocken

8315

8316

grünlich-grauer, z. T. hell-
gr¿uer z, T. brauner,
sch\ryach feinlehmiger I'on,
fast steinfrei. nur"einzelne
morsche Schieferbrocken.
frei von Eisenkonkretionen

Autobahnein-
schnitt an der

Straße Nierlerpleis
Hs.Ölgarten

tertiåi¡er
sancliger

Kies

tertiärer
Ton

\

Tabelle 3

lBl Gr
50-80

2 cm Humusauflage, stark
verfilzt

stark rostfl eckiger, braurrer,
schwach grau marmorier-
ter sandiger Tertiãrkies

gråuer! eisenfleckiEer.
ichwach sancliger T-on'
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Tabellen 7L

(2. Fortsetzung)

Mr

--1
teif,e 

I

Cröber 
Iilal

zmn 
Io/o 
I

)chanisch-r-|
Grob-
sand
2-0,1
mm

o/o

1

l Zusam

_u-
Fein-
sand

0,1-0,05
mm

u/o

III

Staub-
sand

0,05-0,01
mm
o/o

IV

Tonige
Bestand-

teile
unler

0,01 mm
olo

z

Humus-
gehalt

o/o

."":"."ï 
"".,",P¡I

ì o/o

Wurzell
Nä.hrs-_l

K,O I

;, I

öslichs
toffe

Pz O¡

mg

1,1 6,9 7r9 49,3 35,9 4,7 0,0 14,8 2r0

6'0 0r0

4,0 7,õ 7r4 19,1

I

66,0 I

I

I

3,7 0'0

3,2 66,2 3'0 416 26,2 6'9 0'3

7,7 56,4 9,4 18,3 15,9 3'9 0'0 3'7 1'9

0 3'6 6'0 16,2 74,2 3'0 0,0 13,5 0,8
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si 02

Al, o,

Fq ot

Mn3 O¡

Tio2.

Pz O¡

COz

CaO 
:

Mgo'
Ma, o

KrO

Wasser (hygrosk.)

Wasser (chem.)

, 8308

Tertiärton bei Ölgarten

8316

grau-braun marmorierter Ton
mit Beimengungen von Grob-
sand und kleinen Schiefer- und
Grauwackebröckchen, Boden

alter Landoberflåiche

Bausoh-
analyse

o/o

64,55

18,82

3,63

0,96

0,14

0,00

0,25

0,75

0,61

8,82

1,13

4,82

2,91

1,97

2,18

0,25

0,20

0,10

0,22

4166

2,46

0,643

0,284

28,02

23,50

2,87

1,50

0,.15

0,00

0,15

0,79

0,19

1,52

3,39

7,26

n. b.

0,07

67,45

9,81

6,82

4,47

1,02

0,20

0,00

0,31

0,33

0,73

1,64

1,87

5,30

9,52

7,26

1,72

0,24

0,28

0,13

0,29

0,120,9

13,5

0r0

616

i M.Ae. : Milliaequivalente austauschbarer Basen in 100 g Boilent* mg : Milligramm wurzellöslioher Nährstoffe in 100 g Boden

Tabelle 4

8315

' 9-
ûÅP

o=È
ø.s ö
;: .9 Þ<û

Bausch-
analyse

olo

\
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8317

toniger Grobsand,
alto f¿ndschaft

8381

Zercetzler, aufgeweichter Tuff,
Grengelsbitze

Salzsäu-
reauszr¡g

o/o

0,33

0,16

0,00

2,06

2106

0,96

0,88

13,00

8,37

32,40

12,31

3,64

n. b.

0,09

49,10

10,720

0,443

0,391

Bausch-
analyse

olo

Bausch-
analyse

o/o

49,7L

20,16

4,00

t,72

0,61

2,49

32,75

11,55

12,63

80,84

10,05

2rgg

0'1?

0,21

0,00

0,12

0,30

0,12

1,80

0,67

2,32

n. b.

0,08

0,08

0,05

0,04

0,08

2,161

0,894

0,105

0,22L

48,00

13,48

'ïo
2,08

0,09

0,00

2;14

1,00

0,34

0,98

13,55

7r34

n. b.

0,07

1,24

1,20

0,12

0,17

3,0 4'l

26,1

41,01

8,270

0,432

0,533 23,4

1,56

1,86

0,15

0,15

Tabelle 4

8327

Zercetzler, aufgeweichter Tuft
Oberkassel

analyse lreauszugl berger
olo I o/o I M. Ae*

reauszugl berger
o/o I M. Aei
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Tabelle 5

Gemeinde

I II m

Gesamt-

fläche

ha

von I
land-

wi¡tsch.

genutzt

olo

Baum-

schulen

o/o

Garten- u.
Obst-

anlagen

o/o

Wiesen

olo

Buisdorf .

Oberpleis

Hangelar ,

.Agidienberg

Honnef

Braschoß .

993,3

3579,6

644,2

1893,8

2916,6

1074,I

85,0

59,2

48,8

20,0

53,5

8'3

2'l

914

lr7

39,5

3,3

48,0 I 21,0 I o,' 
I

66,5 | 29,6 I 1,8 
I

7s,7 lrr,o I - |

60,6 lar,ul- I

35,7 | za,ø I 0,, 
i

61,8 la¡,¿l- |

t- L
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BodennutzurrE

von IIIa entfallen auf

Kartoffeln I Rtlben

fr. 
| "nn, iZuckerlFuttero/ol'/'l'/'lV'

Mohr-

rllben

olo

So.

o/o

216

wi.
olo

15,4

16,1

30,0

11,3

7,0

18,5

20,3

22,6

8'8

13,5

514

9,3

12,2

19,6

22,4

18,8

812

22,5

8'5

lr5

4r3

7r7

2r9

3,4

0,05

0'1

0'5

0'5

8,3

7,4

16,3

12,3

10,8

21,4

42,0

22,2

1'9

l14

0r7

0r1

0'8

0'3

8'5

14,3

7r3

14,3

4r9

12,4

1'0

l12

L12

10,6 | 0,05

8,4 I

6,4 | 0,02

14,7 |

18,5 I 0,8

7,5 I 0,2
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Tabelle 6

Verteilung der Holzarten in o/o

Holzart

Revier

Ìleisterbach
(staatlich)

Verein zurErhal-
tung d. Sieben-
gebirges.

Herchen (staatl.)

Honnef .
(Gemeinde)

Eudenbach
(staatlich)

Ägidienberg .

(Gemeinde)

Aulgasse
(staatlich)

Tannenbach .
(staatlich)

vulkanisch 31,6

''**1.'
Pap-
pel u.
Esche

ander.
Laub-
holz

4,5 8,9 5'050,0

15,5

29t7

37,3

,
Schiefer

Gehänge-
Iehm und
Schiefer

UD

Schiefer

Sand u. Ton

lehmig.Kies

18,8

62,7

18,7

512

18,8

50,9

6r6

2917

36,2

4,3

1'0

74,7

10,5

o12

lIrT

18,0

5'4

3'1

60,1

38,0

34,6

17,6

22,8

47,3

&r9

28;,2

117

t

vorherrsch.
Boden

Eiche

trotz l,fflu-

¡) oin¡chließlich Lärche

h-
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